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LIEBE LESERINNEN 
UND LESER,

in einem der besten Songs von BAP, „Kris-
tallnaach“, heißt es unter anderem:

Un dann rettet kein Kavallerie,
Keine Zorro kömmert sich do dröm,

Dä piss höchstens e’ „Z“ enn dä Schnie
Un fällt lallend vüür Lässigkeit öm:

„Na un? Kristallnaach!“

Der gute Zorro und das „Z“. Der letzte Buch-
stabe des Alphabets hat momentan Hoch-
konjunktur. Kriegsverbrecher Wladimir Pu-
tin lässt das „Z“ auf die Fahrzeuge seiner 
Kriegsflotte pinseln. Er will seine Panzer 
und Nachschubfahrzeuge unterscheidbar 
machen vom ukrainischen Material. Denn 
beide Seiten verwenden ähnliche Fahrzeu-
ge, ein „Eigenbeschuss“ ist daher nicht 
ausgeschlossen. Das „Z“ taucht aber auch 
mehr und mehr auf russischen Privatfahr-
zeugen auf – ein Hinweis darauf, dass Pu-
tin auf sein Volk zählen kann?
Der offenbar gesundheitlich angeschlage-
ne Kremlchef hat bis dato eine Blutspur 
hinterlassen, die sich durch Afghanistan, 
Tschetschenien, Syrien und die Krim zieht. 
Er droht gar mit dem Einsatz von Atom-
waffen und scheint sich nicht zu scheuen, 
einen handfesten Krieg in Europa anzuzet-
teln. Verunsicherung im Westen hat er da-
mit jedenfalls heraufbeschworen.
Wandel durch Handel – ein hehrer Gedan-
ke der deutschen Politik in den vergange-
nen Jahrzehnten. Günstig Gas und Kohle 
von Russland kaufen – gerne doch. Gewiss 
haben die deutsche Industrie und damit 
wir alle von günstigen Energiepreisen pro-
fitiert. Aber damit haben wir auch, und das 
seit vielen Jahren erkennbar, einen – sagen 

Eugen Weis, Herausgeber

wir mal verharmlosend – Aggressor poten-
ziell in die Lage versetzt, einen handfesten 
Krieg in Europa zu beginnen.
Das „Z“ als Synonym der russischen Mili-
tärmaschinerie setzt sich bis nach Deutsch-
land fort. Z wie Zögern bei der Lieferung 
moderner Waffensysteme in die Ukraine. Z 
wie Zaudern beim Verhängen von Sank-
tionen. Immerhin ist genug Geld freige-
schaufelt worden. Ein 100-Milliarden-Eu-
ro-Sondervermögen soll die abgewrackte 
Bundeswehr wieder auf die Beine bringen. 
Die Inflation als Folge des Krieges soll 
durch Entlastungen der Bürger abgefedert 
werden.
Beispiel 1: Das 9-Euro-Monatsticket für den 
ÖPNV. Gut gemeint. Nur werden dadurch 
die Bahnen nicht pünktlicher, aber vol-
ler, die Bahnhöfe nicht sauberer und die 
Anbindung ländlicher Gebiete ans urbane 
Leben nicht besser. Geplante Milliardenin-
vestitionen zur Verbesserung der Bahn-In-
frastruktur müssen jetzt schnellstmöglich 
eingesetzt werden.
Beispiel 2: Der Tankrabatt. Eine sehr po-
pulistische Aktion, die zunächst einmal 
gut klingt. 30 Cent Nachlass auf den Liter 
Benzin – das heißt Freude an der Säule. Die 
allerdings schnell im Frust endet, wenn der 
Tanker sieht, wie die Preise bereits im Vor-
feld in die Höhe schnellen. Die Ölkonzerne 
haben die Politik im Griff, Kraftstoff wird 
am Ende der Aktion vermutlich teurer sein 
denn je. Die Öl-Bosse lachen sich kaputt, 
und die Kartellbehörden machen ihrem Na-
men alle Ehre. Denn Kartell steht ja nicht 
nur für die Preisabsprachen zwischen zwei 
oder mehr Wettbewerbern am Markt. Es 
steht im weiteren Sinn auch für Kriminali-
tät (Drogenkartell) und Mafia. Die weiteren 
Aussichten: zappenduster.

Herzlichst
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MOBILITÄT IM RHEINLAND
Zwischen Stillstand und vielen Bauprojekten

Ob zu Fuß, mit dem Rad, auf dem E-Scooter, per Bus und Bahn oder mit dem Auto – 
die Menschen in NRW sind ständig unterwegs und mobil. Doch hapert es an vielen 
Stellen. Oftmals geht es nicht mit dem Tempo voran, das sich die Verkehrsteilnehmer 
wünschen würden. Die Bürger in NRW stehen nämlich besonders oft im Stau oder 
müssen Verspätungen im ÖPNV hinnehmen und sich gerade zu Stoßzeiten in volle 
Züge quetschen. 

Meister im Stillstand

In NRW mit seinem dichten Verkehrsnetz 
sind täglich zahlreiche Pendler unterwegs. 
Hinzu kommen zahlreiche Lkw, die sich 
durch das Bundesland kämpfen müssen. 
Häufig sind es zu viele Verkehrsteilneh-
mer und das führt dann zum Stillstand. 
Das Problem: NRW ist das Stau-Bundes-
land Nummer eins. Daran hat sich seit Jah-
ren nichts geändert – im Gegenteil. Jeder 
dritte Stau auf Bundesgebiet ist in NRW zu 
verorten, genauer gesagt, 32 Prozent aller 
Staus. Besonders betroffen sind dabei zwei 
Abschnitte im Großraum Köln mit der A 3 
zwischen Oberhausen und Köln sowie die A 
4 zwischen Köln und Aachen. „Es muss ge-
lingen, mehr Menschen von der Straße auf 
die Schiene zu bringen. Dafür müssen der 
ÖPNV und der Schienenverkehr deutlich at-
traktiver werden. Engpässe auf chronisch 
überlasteten Autobahnabschnitten soll-
ten zügig beseitigt werden. Schwierig ist 
häufig auch das Verkehrs- und Baustellen-
management, das es weiter zu verbessern 
gilt. Zudem müssen zahlreiche marode 

Brücken rechtzeitig durch neue Bauwerke 
ersetzt werden, um weitere Brückensper-
rungen zu vermeiden“, sagt ADAC-Experte 
Jürgen Berlitz. Allgemein blieben aber die 
Stauzahlen im Jahr 2021 weiterhin unter 
Vor-Corona-Niveau. 

Eigentum verpflichtet

Besonders groß sind die Sorgen mit Blick 
auf die Brücken in NRW. Zahlreiche Bau-
werke sind marode. Die Bauwerke, die häu-
fig ein halbes Jahrhundert oder noch länger 
existieren, sind häufig nicht den Belastun-
gen gewachsen, wurden oft gar nicht oder 
nur zögerlich modernisiert und saniert. 
Das führt für Auto- und Lastkraftfahrer 
seit Jahren zu großen Problemen. Zahlrei-
che Brücken können nur noch teilweise be-
nutzt werden. Insbesondere Fahrzeuge mit 
einem Gewicht von über 3,5 Tonnen müs-
sen große Umwege in Kauf nehmen. Dies 
gilt nicht nur für Autobahnbrücken, son-
dern auch für kommunale Brückenbau-
werke. Das Paradebeispiel der Region ist 
dabei die Leverkusener Brücke, die bereits 

seit Jahren nur noch eingeschränkt be-
nutzt werden kann. Hier läuft bereits der 
Neubau. Ähnlich sieht es mit der Mülhei-
mer Brücke aus. Diese wird aktuell gene-
ralsaniert. Das Projekt soll bis Mitte 2026 
fertiggestellt werden. Doch die Kosten für 
das Bauprojekt sind längst regelrecht ex-
plodiert. Ursprünglich sollten die umfas-
senden Baumaßnahmen für die Mülheimer 
Brücke deutlich weniger kosten. Wie die 
Stadt Köln im März 2022 mitteilte, wach-
sen die Kosten allerdings drastisch an. Das 
Budget liegt dabei mittlerweile über 300 
Millionen Euro. Im September 2017 hatte 
der Stadtrat das Projekt mit Kosten in Höhe 
von etwa 188 Millionen Euro veranschlagt 
und verabschiedet. Darin waren bereits 
15 Prozent als möglicher Risikozuschlag 
auf die Planungssumme vorgesehen. Ur-
sprünglich gab es Planungen, dass das 
Projekt lediglich 39 Millionen Euro kos-
ten sollte. Die tatsächlichen Kosten werden 
nun mindestens achtmal höher liegen. Mit 
dem Abschluss der vierten Bauphase, mit 
der im Anschluss sämtliche Verkehrsein-
schränkungen fallen sollen, wird nicht vor 
Mitte 2026 gerechnet. Doch die Stadt will 
aus diesem Fall ihre Lehren ziehen, dass 
künftig „bereits im Zuge der Planung noch 
umfangreichere Bestandsanalysen als bis-
her durchgeführt werden müssen, um re-
alistischere Baukosten und Bauzeiten an-
geben zu können“. Die Stadtverwaltung 
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werde dieses Prinzip in Zukunft verfolgen. 
Beide Brücken, sowohl die Leverkusener 
Brücke als auch die Mülheimer Brücke, 
sind derzeit nur für Pkw mit einem Ge-
wicht von unter 3,5 Tonnen benutzbar. Ei-
ne Alternative stellt für viele mit schweren 
Fahrzeugen die Zoobrücke/Stadtautobahn 
dar. Hier liegt die Gewichtsbeschränkung 
bei maximal 30 Tonnen Gesamtgewicht. 
Neben den zahlreichen Brückenprojekten, 
in NRW, wo es darum geht, dass Autos und 
Lkw bald wieder ganz „normal“ Flüsse und 
Täler passieren können, gibt es auch er-
heblichen Bedarf bei Eisenbahnbrücken. 
Der Nachholbedarf ist dort ebenfalls groß. 
Die künftige NRW-Landesregierung und 
auch der Bund stehen vor großen Aufga-
ben, damit der Mobilitätsmotor in diesem 
Bundesland nicht weiterhin so ins Stocken 
gerät. „Gute Mobilität ist Wirtschaftsfaktor 
und garantiert den Menschen Wohlstand 
und soziale Sicherheit. Die Landesregie-
rung stellt Rekordsummen für den Erhalt 
von Verkehrsinfrastruktur bereit, damit 
unsere Straßen in Schuss sind. Niemals 
zuvor war es wichtiger, dass wir schnel-
ler werden bei Sanierung und Ersatzbau 
von Brücken und Straßen“, sagte NRW-Ver-
kehrsministerin Ina Brandes im Rahmen 
der „Tempo-Woche“ in diesem März.

Brückengipfel 
schafft Erkenntnisse

Ebenfalls im März 2022 gab es einen „Brü-
ckengipfel“, bei dem das Bundesministeri-
um für Digitales und Verkehr ein „Zukunfts-
paket leistungsfähige Autobahnbrücken“ 
vorgelegt hat. Ein 9-Punkte-Zukunftspaket 
soll dazu beitragen, dass in Zukunft die 
Autobahnbrücken wieder leistungsfähiger 
werden. Dazu soll es neue Kriterien für ei-
ne bessere Zustandserfassung geben, mo-

derne Brücken, die eine leistungsstarke In-
frastruktur ermöglichen, bessere Planung 
und schnellerer Bau, längere Nutzungszei-
ten und geringe Kosten, weniger Bürokra-
tie und stattdessen mehr Digitalisierung, 
effizientere Auftragsvergaben mit schnel-
lerer Umsetzung, gemeinsam handeln mit 
geringen Kosten, Dialog statt Konfrontation 
und zudem beste Fachkräfte für eine moder-
ne Infrastruktur. „Unser Land ist auf eine 
leistungsfähige Infrastruktur angewiesen. 
Moderne Brücken sind ein ganz wesentli-
cher Teil davon. Der Zustand, in dem ich 
die Infrastruktur bei Amtsübernahme vor-
gefunden habe, ist nicht zufriedenstellend. 
Wir wollen nach vorne schauen und ziel-
gerichtet effektive Maßnahmen einleiten 
und diese zügig und bürgerfreundlich um-
setzen, damit unsere Verkehrsinfrastruk-
tur modern und zukunftssicher bleibt“, so 
Bundesverkehrsminister Wissing. Er er-
gänzt: „Unsere Maßnahmen für leistungs-
fähige Autobahnbrücken zeigen einen Weg 
auf, wie wir dieser Zukunftsaufgabe ge-
recht werden können. Wir setzen neue Prio-
ritäten, um die Modernisierung der Brücken 
strategisch und in der sinnvollsten Reihen-
folge anzugehen. Wir erhöhen finanziel-
le Mittel und starten frühzeitig den Dialog 
mit allen Beteiligten. Wir beschleunigen, 
digitalisieren und vereinfachen Planun-
gen, Verfahren und Abstimmungen. All die-
se wichtigen Bausteine haben am Ende ein 
klares Ziel: Wir wollen die Brückenmoder-
nisierung deutlich beschleunigen!“

Alternativen zum Auto

Fast alle politischen Parteien sind sich ei-
nig in ihrem Ziel, dass mehr Menschen 
von der Straße auf die Schiene umsteigen 
sollen, dies gilt auch für Warentranspor-
te. Auf kommunaler, landes- und bundes-
weiter Ebene gibt es zahlreiche Projekte. 

In Köln gibt es beispielsweise das Strate-
giepapier „Köln mobil 2025“. Das Ziel: Der 
vorhandene Straßenraum für den motori-
sierten Individualverkehr (MIV) soll deut-
lich reduziert werden und stattdessen neue 
Funktionen erhalten. Eine moderne, leis-
tungsfähige Mobilität soll erhalten bleiben 
und gleichzeitig Ziele für den Klimaschutz 
und Luftreinhaltung erreicht werden. Die 
Politik wirbt für einen Umstieg auf alterna-
tive Antriebsarten und will die Menschen 
zum Umstieg von Verbrennungsmotoren 
auf Elektroantriebe bewegen. Zudem gibt 
es eine klare Wasserstoffstrategie, die eben-
falls als klimafreundlich gilt. Auch wird 
verstärkt dafür geworben, dass Menschen 
neben dem ÖPNV aufs Rad umsteigen. Seit 
Jahren arbeitet Köln daran, das Radver-
kehrswegenetz auszubauen – doch fehlt es 
immer noch an vielen Hauptstraßen und 
Abschnitten gänzlich Möglichkeiten, sicher 
mit dem Rad von A nach B zu gelangen. 
Darüber hinaus stehen seit einigen Jahren 
auch vermehrt andere Mobilitätsmöglich-
keiten zur Verfügung wie E-Scooter zur Mie-
te. Doch auch hier gibt es regelmäßig gro-
ßen Ärger. Zahlreiche Scooter mussten aus 
dem Rhein gefischt werden, außerdem ste-
hen sie immer noch viel zu häufig auf Geh-
wegen mitten im Weg und nerven damit 
Passanten und Anwohner. Auch hier müs-
sen Anbieter und Stadt die bisherigen Kon-
zepte weiter nachschärfen und den Benut-
zern deutlicher aufzeigen, wo die Fahrzeuge 
nach der Fahrt abgestellt werden können 
und wie man das so macht, dass sich daran 
niemand stören muss. Als Ergänzung, um 
beispielsweise von der Stadtbahnhaltestel-
le die restliche Wegstrecke z. B. nach Hause 
zu bestreiten, stellen die E-Scooter nämlich 
eine praktische Ergänzung zum vorhande-
nen Mobilitätsmix dar. W
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Mal schnell in die Straßenbahn zum Shopping in die Innenstadt, täglich den Weg zur 
Arbeit bestreiten – der ÖPNV ist eine tragende Säule, wenn es um Mobilität im Rhein-
land geht. Doch bisher haben hohe Ticketpreise und auch zahlreiche Verspätungen 
auf den Strecken viele Menschen davon abgehalten, Bus und Bahn dauerhaft zu nut-
zen. Günstigere Preise und ein massiver Ausbau des Angebots könnten aber bei eini-
gen zum Umdenken führen.

9-Euro-Ticket 
als Verkaufsschlager

Drei Euro für eine Fahrt innerhalb Kölns – 
ein ganz schön happiger Preis. Im deutsch-
landweiten Vergleich ist man in Köln und 
Bonn, wo gesonderte Regionaltarife im 
VRS gelten, auf „Apothekerpreisniveau“ 
unterwegs. Allerdings gibt es durch das 
Entlastungspaket des Bundes nun eine 
kostengünstige Alternative. Denn: seit 
dem 1. Juni gibt es das 9-Euro-Ticket. Dies 
ermöglicht deutschlandweit die Benutzung 
öffentlicher Verkehrsmittel mit Ausnahme 
von Fernverkehrszügen und -bussen. Als 
Teil des Entlastungspakets, mit dem der 
Bund die gestiegenen Kosten bei Benzin 
und Diesel für die Bürger abfedern möch-
te, können alle Menschen auf das besonde-
re Angebot zurückgreifen. Im Juni, Juli und 
August ist das Ticket verfügbar und soll 
mehr Menschen vom ÖPNV überzeugen. 
Schon vor dem Start wurde das 9-Euro-Ti-
cket millionenfach gekauft. Allein über die 

KVB wurden schon über 100.000 Tickets 
verkauft und es werden vermutlich noch 
mehr werden. Sowohl für Menschen, die 
gerne in der Freizeit einen Ausflug machen 
möchten, als auch für Berufspendler ergibt 
sich damit ein erhebliches Einsparpoten-
zial. Auch für diejenigen, die nur hin und 
wieder mal mit Bus und Bahn unterwegs 
sind, lohnt sich das Ticket. Ein Monatsti-
cket für Fahrten in Köln (VRS-Preisstu-
fe 1B) kostet normalerweise 109,70 Euro 
(ohne Abo) und 89,40 Euro (im Abo). Das 
9-Euro-Ticket ist an Ticketautomaten oder 
per App erhältlich. „Wir hoffen, dass vie-
le Menschen die Chance nutzen werden, 
um auf diese preiswerte und sehr unkom-
plizierte Art und Weise den öffentlichen 
Nahverkehr zu testen und seine Vorzüge 
kennenzulernen. Wir empfehlen allen, ein 
Abo abzuschließen, um zusätzliche Vortei-
le nutzen zu können“, sagt KVB-Vorstands-
vorsitzende Stefanie Haaks und fügt hin-
zu: „Wir freuen uns sehr, dass durch diese 
Aktion nach der Coronapandemie der Fo-
kus wieder stärker auf die Bedeutung des 

ÖPNV für den Umwelt- und Klimaschutz 
und seinen Beitrag zur Verkehrswende ge-
richtet wird. Es ist zu erwarten, dass unse-
re Busse und Bahnen wieder voller werden. 
Aber wir sind nach den Fahrgasteinbrü-
chen durch Corona noch ein Stück von ei-
ner Vollauslastung entfernt und haben 
daher noch Kapazitäten in unseren Fahr-
zeugen. Zudem fällt ein Teil der Aktion in 
die Sommerferien, in denen generell we-
niger Pendler unterwegs sind. Wir freuen 
uns also über alle, die Bus und Bahn aus-
probieren.“ NRW-Verkehrsministerin Ina 
Brandes betont die Bedeutung des ÖPNV 
in NRW: „Der öffentliche Nahverkehr ist 
das Rückgrat sauberer Mobilität. Deshalb 
setzt sich Nordrhein-Westfalen mit einer 
eigenen ÖPNV-Offensive seit Jahren dafür 
ein, mehr Menschen vom Umstieg in Bus-
se und Bahnen zu überzeugen. Auch das 
9-Euro-Ticket kann die Attraktivität des 
ÖPNV erhöhen. Ein herzliches Dankeschön 
an alle Aufgabenträger, Verkehrsverbün-
de und Verkehrsunternehmen für ihr En-
gagement: Sie haben gezeigt, dass Nord-
rhein-Westfalen jederzeit in der Lage ist, 
Aktionen wie ,9 für 90‘ schnell umsetzen 
zu können.“ Brandes weiter: „Zugleich 
müssen wir gemeinsam dafür sorgen, dass 
das Bus- und Bahnfahren langfristig at-
traktiv bleibt. Nur mit starken Angeboten 
wie Zugverbindungen in höherer Taktung 

FAHR MAL MIT 
DEN „ÖFFIS“

Chancen für den ÖPNV in der Region 
und kommende Großprojekte
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oder neuen Schnellbuslinien wird es gelin-
gen, dauerhaft mehr Fahrgäste zu gewin-
nen. Deshalb werden wir weiterhin beim 
Bund um mehr Geld kämpfen, um die Zu-
kunftsfähigkeit des öffentlichen Nahver-
kehrs abzusichern."

Klimafreundlicher ÖPNV

Mit dem 9-Euro-Ticket wollen Bund und 
Länder mehr Menschen von der klimaf-
reundlichen Alternative ÖPNV überzeugen. 
Doch damit der ÖPNV auch tatsächlich so 
richtig klimafreundlich wird, braucht es 
entsprechende Fahrzeuge. Der Bund un-
terstützt dabei regionale Verkehrsunter-
nehmen und Gesellschaften mit rund 600 
Millionen Euro, damit klimafreundliche 
Busse beschafft werden können. Mit der 
„Richtlinie zur Förderung alternativer An-
triebe von Bussen im Personenverkehr“ 
sollen insgesamt rund 1.700 klimafreund-
liche Busse beschafft werden, davon etwa 
1.400 Batterie-, 150 Brennstoffzellen-, 50 
Oberleitungs- und 100 Gas-Busse. Darüber 
hinaus soll auch die dazugehörige War-
tungs- und Ladeinfrastruktur gefördert 
werden. Eins von acht Verkehrsunterneh-
men, die mit dem Geld vom Bund geför-
dert werden sollen, ist die Regionalverkehr 
Köln GmbH, die einen Förderbescheid über 
108 Brennstoffzellenbusse erhielt. „Ge-
rade in Städten, in denen viele Busse un-
terwegs sind, können alternative Antriebe 
enorm dazu beitragen, den CO2-Ausstoß, 
den Schadstoffausstoß und den Lärm zu 
reduzieren – und damit die Lebensqualität 
zu erhöhen. Daher unterstützen wir gezielt 
die Umstellung von Dieselbussen auf alter-
native Antriebe. Künftig werden 1.700 kli-

mafreundliche, leise, hochmoderne Busse 
deutschlandweit unterwegs sein – und der 
fahrende Beweis dafür sein, dass moderne 
Mobilität ein Gewinn für Bürgerinnen und 
Bürger, das Klima und die Wirtschaft ist. 
Unser Ziel ist, dass 50 Prozent der Stadt-
busse bis 2030 mit alternativen, klimaf-
reundlichen Antrieben unterwegs sind. Es 
freut mich, dass die Verkehrsunternehmen 
diese große Herausforderung gemeinsam 
mit uns angehen“, sagt Bundesverkehrs-
minister Volker Wissing. Die Freude bei der 
RVK ist groß: „Durch die Förderung durch 
das Bundesministerium für Digitales und 
Verkehr und die zügige Ausschreibung 
kommen wir unserem Ziel ‚Null Emissi-
on‘ mit großen Schritten näher“, so Marcel 
Frank, Geschäftsführer der RVK, und fügt 
hinzu: „Wir freuen uns auf die baldige Lie-
ferung der Solaris Busse und darauf, mit 
Wrightbus als einen weiteren Hersteller 
neue Erfahrungswerte zu sammeln – dies 
ist bei der Umstellung unserer Flotte von 
großer Bedeutung.“

Köln baut Angebote aus

Damit nicht nur wegen des 9-Euro-Tickets 
wieder mehr Menschen den ÖPNV in der 
Region nutzen, gibt es einige Projekte, mit 
denen der regionale Nahverkehr in der Re-
gion gestärkt werden soll. So soll die Stadt-
bahnlinie 7 verlängert werden, um einen 
Verknüpfungspunkt innerhalb des Stadt-
bahnprojekts Bonn-Niederkassel-Köln 
sicherzustellen. Ein Nutzen-Kosten-In-
dikator zeigt an, dass das Projekt volks-
wirtschaftlich sinnvoll ist. Darüber hinaus 
soll die Stadtbahnlinie 17 weiter ausgebaut 
werden. Der Verknüpfungspunkt zwischen 
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Die KVB wollen das Angebot und Strecken ausbauen

den Linien 7 und 17 soll auf Höhe der Stadt-
grenzen zwischen Niederkassel und Köln 
entstehen. Für den Ausbau der Linie 17 ist 
zudem eine eigene Rheinbrücke geplant. 
Diese soll unabhängig vom geplanten Brü-
ckenbauwerk für die Rheinquerung der A 
553 entstehen. Die Linie 17 soll nach der 
Rheinquerung nach derzeitigen Plänen 
rechtsrheinisch bis nach Bonn verlängert 
werden. Damit gäbe es nach Vollendung 
des Projekts dann drei Stadtbahnlinien, 
die Bonn und Köln miteinander verbinden 
(außer der Linie 17 die Linien 16 und 18, 
die jeweils linksrheinisch verlaufen). So 
lautet zumindest der Vorschlag. Bis das 
Projekt allerdings komplett vollendet sein 
wird, wird es noch einige Jahre dauern. 
Noch in diesem Juni soll der Rat der Stadt 
Köln die Vorlage beschließen, auch der 
Rhein-Sieg-Kreis und die Stadt Bonn wol-
len zeitgleich entsprechende Vorlagen in 
ihre politischen Gremien einbringen und 
beschließen. 
Neben der Nord-Süd-Bahn rund um die Li-
nien 7 und 17 plant die Stadt Köln auch 
eine Kapazitätserweiterung der Ost-West-
Achse. Die Kölner Stadtverwaltung und die 
KVB wollen die Infrastruktur für eine leis-
tungsfähigere Stadtbahnlinie 1 ausbau-
en. Derzeit laufen Arbeiten für fundier-
te Vorplanungen zur Neugestaltung der 
Ost-West-Achse. Dazu werden an mehre-
ren Haltestellen Suchgräben ausgezogen. 
Daher ist vor allem im Juni mit einigen 
Einschränkungen an der Aachener Stra-
ße zu rechnen. Die Erweiterung der Ost-
West-Achse ist neben der Nord-Süd-Bahn 
das größte Verkehrsprojekt der Stadt. Ei-
ne Entscheidung, welche Variante, also 
ob die Stadtbahnlinie oberirdisch oder 
unterirdisch verlaufen soll, wird für das 
dritte Quartal 2022 erwartet. Egal, wel-
che Variante letztlich umgesetzt wird, bis 
die Bauarbeiten wirklich so richtig star-
ten können, wird es noch eine ganze Weile 
brauchen.   W

Christian Esser
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GEFÄHRLICHES ERLEBNIS 
FÜR FUSSGÄNGER
Kölner Fußgänger fühlen sich besonders unsicher auf den Gehwegen

Gehe ich aus der Eingangstür hinaus, schaue ich vorher einmal kurz nach rechts und 
nach links. Wieso? Schon häufiger musste ich Radfahrern ausweichen, die über den 
Bürgersteig bretterten und mich umgenietet hätten, wenn ich nicht schnell wieder 
einen Schritt zurück gemacht hätte. Kommt Ihnen das bekannt vor? 

Wenn man den Ergebnissen einer Umfra-
ge des ADAC glaubt, dann geht es zwei von 
drei Kölnern so. Denn Fußgänger in Köln 
zu sein, ist offenbar eine gefährliche Sache. 
Im Oktober 2021 veröffentlichte der ADAC 
die Ergebnisse einer Umfrage. Das Ergeb-
nis: Von den 16 untersuchten Großstädten 
war Köln die Stadt, in der sich Fußgänger 
am unsichersten fühlten. Besonders häufig 
geben Fußgänger an, dass Radfahrer uner-
laubt auf den Gehwegen fahren. 66 Prozent 
monierten dies. Verwunderung darüber 
kommt aber nur selten auf. Denn Radfahren 
in Köln ist an vielen Stellen nicht ganz oh-
ne. Viele, auch große Hauptverkehrsstraßen 
verfügen kaum über eine nötige Infrastruk-
tur für Radfahrer, die sich die Straße mit 
Pkw und Lkw teilen müssen. Vorgeschriebe-
ne Abstände beim Vorbeifahren sind schon 
aufgrund der baulichen Voraussetzungen 
teils kaum bis gar nicht einzuhalten. Rad-
fahrer, Autos und Lkw kommen sich daher 
viel zu oft viel zu nah. Kein Wunder, dass 
viele Radfahrer deshalb auf die Bürgerstei-
ge ausweichen, wo es ihnen deutlich siche-

rer erscheint. Doch es gibt noch weitere Pro-
bleme für Fußgänger, beispielsweise mitten 
auf den Gehwegen abgestellte E-Scooter und 
Fahrräder, an denen man sich vorbeimo-
geln muss. 62 Prozent der Befragten gaben 
an, dass sie sich darüber ärgern. 60 Prozent 
sagen, dass Radfahrer mit einem zu gerin-
gen Abstand überholen. 46 Prozent geben 
eine schlechte Sicht an Kreuzungen durch 
parkende Autos als Problem an. Oder an-
ders ausgedrückt: Nur etwa 37 Prozent der 
befragten Kölner fühlen sich sicher, wenn 
sie zu Fuß unterwegs sind. Roman Suthold 
vom ADAC Nordrhein führt dies darauf zu-
rück: „Die Stadt hat die Bedürfnisse von 
Fußgängern bei der Verkehrsplanung jah-
relang vernachlässigt. Gehwege und Über-
wege sind teilweise total veraltet. Da ist zu 
wenig passiert. Deswegen ist die Frustration 
heute auch so groß.“
Das Problem, mit dem viele Großstädte um-
gehen müssen, ist, dass sie nach dem Zwei-
ten Weltkrieg insbesondere für Autos wie-
der aufgebaut wurden. Hauptsache war 
hier, dass der Pkw-Verkehr nach Möglich-

keit reibungslos fließen konnte. Die Bedürf-
nisse von Fußgängern oder Radfahrern wa-
ren da nicht so wichtig. Doch zunehmend 
hat ein Umdenken eingesetzt. Dies bestätigt 
auch der ADAC in seiner Studie, wie Suthold 
erklärt: „Inzwischen unternimmt die Stadt 
mehr Anstrengungen, aber die aufgestauten 
Probleme lassen sich nicht von heute auf 
morgen beheben. Den Investitionsstau in 
Sachen Straßeninfrastruktur spüren nicht 
nur Radfahrer und Autofahrer, sondern 
auch Fußgänger.“
Doch Köln möchte sich verbessern und 
deutlich aktiver auf die Belange von Fuß-
gängern eingehen. Daher gibt es seit März 
2022 auch einen Fußverkehrsbeauftrag-
ten. Nico Rathmann wurde mit der neu ge-
schaffenen Aufgabe betraut. „Aus meiner 
Sicht steckt in der Förderung des Fußver-
kehrs viel Detailarbeit. Gerade für mobi-
litätseingeschränkte Personen kann eine 
Kleinstmaßnahme einen Quantensprung 
bedeuten, da diese Personen oft nur ein 
gewisses Mobilitätsbudget zur Verfügung 
haben, teilweise nur 1.000 Meter pro Tag. 
Deshalb können viele kleine Verbesserun-
gen für diejenigen, die zu Fuß gehen, einen 
wirklich signifikanten Unterschied im Mo-
bilitätsverhalten erzielen“, so Rathmann 
bei seiner Vorstellung im März 2022.
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52222 Stolberg-Gewerbepark Münsterbusch · Tel. +49 (0) 2402 / 95 20-0 · www.peter-krings.de
Seit 1860. Damit Ihre Güter sicher ankommen.

Exportverpackung
Schwergutverpackung

Lager- & Versandlogistik

WERTE SCHÜTZEN mit Sicherheit nach Maß
Der ungebrochene Trend zur Globalisierung erfordert schnelle Reaktion, kurze Produktionszyklen, hohe 
Flexibilität – und Perfektion im Versand. Wir sind Ihr Partner,wenn es darum geht, hochwertige Industriegü-
ter innerhalb kürzester Zeit für den weltweiten Versand zu verpacken. Mit Fachwissen und kompe-
tentem Personal unterstützen wir unsere Kunden von der Verpackungsberatung über Auftragsabwick-
lung bis hin zum Versand an den Bestimmungsort. 50.000m2 Hallen- Freifläche sowie Krananlagen 
bis 40 Tonnen stehen zur Verfügung.

Profitieren Sie von über 160 Jahren Erfahrung. Ihre Güter haben es verdient.

DAMIT GÜTER IMMER 
SICHER ANKOMMEN 
Peter Krings GmbH & Co. KG

Dieser Herausforderung stellt sich die Peter 
Krings GmbH & Co KG, Export- & Schwer-
gutverpackung, Lager- & Versandlogistik, 
mit Standorten in Stolberg und Eschwei-
ler. Die Fa. Peter Krings ist der richtige An-
sprechpartner, wenn es gilt, hochwertige 
Industriegüter innerhalb kürzester Zeit für 
den weltweiten Versand vorzubereiten. Mit 
hohem Fachwissen und kompetentem Per-
sonal unterstützt der Verpackungsspezi-

alist seine Industriekunden, bis die Güter 
sicher verpackt im Hafen verladen werden. 
Schnelligkeit, Zuverlässigkeit und Flexibi-
lität, individuelle Maßanfertigung sowie 
Full Service von Beratung zum Versand 
sind dabei selbstverständlich. 
Zum Leistungsprogramm gehören bei-
spielsweise Export- und Schwergutverpa-
ckungen mit Korrosionsschutz bis zu 24 
Monaten, Verpackung in Kisten, auf Trans-

portböden und -schlitten, Gefahrgutverpa-
ckungen nach ADR/IMDG sowie Lkw-Ver-
ladungen und Ladungssicherung. Für die 
Lagerung der Kundengüter stehen jeweils 
25.000 Quadratmeter Freifläche sowie be-
heizbare Hallenfläche mit Krananlagen bis 
40 Tonnen zur Verfügung. Bei der Weiter-
beförderung arbeitet Krings mit Großspe-
ditionen zusammen. W

Anzeige

Radfahren als Lösung?

Nicht nur die Lage für Fußgänger soll sich 
künftig verbessern. Die Stadt Köln arbeitet 
seit Jahren daran, dass sich auch die Be-
dingungen für Fahrradfahrer verbessern. 
Immer wieder werden neue Projekte und 
Radwege realisiert. Während einige Pro-
jekte, beispielsweise mit Markierungen im 
unmittelbaren Umfeld großer Kreuzungen, 
ein bisschen wie ein „Alibi-Radweg“ wir-
ken, gibt es zahlreiche weitere Projekte, die 
tatsächlich einen Mehrwert schaffen und 
die Situation für Radfahrer deutlich ver-
bessern. So wurde in den letzten Jahren ge-
rade im Innenstadtbereich beispielsweise 
rund um den Hohenzollernring viel unter-
nommen, um die Möglichkeiten für Radfah-
rer und Fußgänger zu verbessern. Köln si-
chert sich zudem regelmäßig Fördergelder 
für den weiteren Ausbau. Dazu zählt als ak-
tuelles Projekt die Förderung eines Ersatz-
baus für die in die Jahre gekommene Brücke 
über den Escher See, die Teil des Fuß- und 

Radwegenetzes des Stadtteils Esch ist. Vom 
Land NRW gab es hierfür einen Förderbe-
scheid von über 550.000 Euro, der der Stadt 
Köln überreicht wurde. 
Zudem möchte Köln sich als Lastenrad-
hauptstadt etablieren. Bis 2024 werden 
Lastenräder jährlich mit 500.000 Euro ge-
fördert. „Ich freue mich über die ungebro-
chen hohe Nachfrage nach der Lastenrad-
förderung, die die Stadt Köln anbietet. Die 
rund 1.350 Lastenräder mit einem Förder-
volumen von 2,9 Millionen Euro sind ein 
Indiz für den hohen Bedarf an dem Ver-
kehrsmittel Lastenrad. Jedoch haben nicht 
alle Kölnerinnen und Kölner die Möglich-
keit, sich ein eigenes Lastenrad anzuschaf-
fen. Wir sind davon überzeugt, dass eine 
Ergänzung des KVB-Leihradangebotes um 
Lastenräder sinnvoll ist und das Angebot 
an nachhaltigen Mobilitätsalternativen at-
traktiver machen wird“, sagt Ascan Egerer, 
Beigeordneter für Mobilität der Stadt Köln. 
Im Sommer 2022 soll das Lastenradförder-
programm starten. Geplant sind in einem 

Pilotversuch ab Herbst 2022 zunächst zehn 
Stationen mit 15 Lastenrädern in den Stadt-
teilen Nippes und Deutz. Die Bürger sollen 
die Möglichkeit haben, beispielsweise auf 
ein Lastenradverleihsystem zuzugreifen, 
das in den VRS-Tarif integriert wird. ÖP-
NV-Abokunden bekommen dann mindes-
tens 90 Freiminuten pro Woche gewährt. So 
sollen beispielsweise künftig häufiger Wo-
cheneinkäufe bequem mit dem Lastenrad 
erledigt werden. Im ersten Halbjahr 2023 
soll der Kölner Stadtrat dann über eine Be-
schlussvorlage entscheiden, wo über einen 
stufenweisen Aufbau eines dauerhaften, 
stadtweiten KVB-Lastenradverleihsystems 
abgestimmt werden soll. Von der bisherigen 
Lastenradförderung, die es seit 2019 gibt, 
haben bisher die Stadtbezirke Innenstadt, 
Rodenkirchen, Lindenthal, Nippes und Eh-
renfeld besonders profitieren können. Dort 
wurden bisher besonders viele Anträge für 
eine Lastenradförderung bewilligt. W
  

Christian Esser
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ERFOLGREICHE PREMIERE
Mobilitätsmesse polisMOBILITY zieht 15.000 Besucher an

Die polisMOBILITY hat eine erfolgreiche Premiere in der Koelnmesse gefeiert. 140 
Aussteller aus neun Ländern präsentierten ihre innovativen Konzepte und Lösungen 
rund um das Thema Mobilität. Auch in Zukunft will das Messeformat die Diskussi-
onsplattform für die Mobilitätswende sein. Vier Tage lang wurde der Frage nach-
gegangen, wie zukünftig Mobilität in Städten und Regionen gestaltet werden kann. 
Rund 15.000 Besucher aus 30 Ländern waren bei der Premiere zu Gast.

Oliver Frese, Geschäftsführer der Koeln-
messe GmbH: „Mit unserem modernen 
Eventkonzept haben wir den Nerv der 
Branche getroffen. Wir bieten als erste 
und einzige Messegesellschaft in Deutsch-
land die notwendige Plattform für den 
branchenübergreifenden Blick, auf der al-
le Player zusammenkommen, um die Mo-
bilitätswende mit Leben zu füllen.“ Der 
Deutsche Städtetag war Schirmherr der 
diesjährigen polisMOBILITY. Im kommen-
den Jahr, wenn es die zweite Auflage der 
Messeveranstaltung geben soll, wird die-
se zeitgleich zur Vollversammlung des 
Gremiums stattfinden. „Das ist ein star-
kes Zeichen und gibt uns Rückenwind. 
Gemeinsam mit unseren Partnern wer-
den wir die polisMOBILITY auf ein noch 
höheres Level entwickeln. Sowohl das 
Feedback der Aussteller und Besucher 
als auch Gespräche mit Partnern zeigen 
schon jetzt, wohin die Reise gehen wird: 
Wir werden dazu kommen, Fortbewe-
gungsmittel sinnvoll und effizient zu nut-
zen statt zu besitzen. Der Schlüssel ist die 
Intermodalität. Damit haben wir das rich-
tige Konzept zur richtigen Zeit“, so Frese.

Mobilitätswende kommt

Kölns Oberbürgermeisterin Henriette Re-
ker stellte klar, dass es an der Mobilitäts-
wende keinen Weg mehr vorbei geben 
wird: „Die Mobilitätswende ist nötig und 
sie wird kommen – das steht außer Frage. 
Mit der polisMOBILITY hat die Stadt Köln 
in Partnerschaft mit der Koelnmesse be-
reits bei der Premiere des neuen Messee-
vents einen wichtigen Meilenstein für den 
Austausch zu dieser zentralen Herausfor-
derung der Zukunft geschaffen.“ Die Mes-
se hat sich inhaltlich auf drei sich ergän-
zenden Säulen aufgestellt: Exihibition, 
Exchange und Experience. Die viertägige 
Veranstaltung bot viele Möglichkeiten für 
Diskussionen und Networking und wur-
de durch interaktive Vortrags- und Event-
flächen ergänzt. Zu den 140 Ausstellern 
gehörten sowohl Global Player als auch 
Start-ups. Auf drei Bühnen wurde ein Dis-
kursraum für einen offenen fachlichen 
Austausch geboten. Etwa 200 Speaker 
referierten über die ganze thematische 
Bandbreite von Verkehrs- und Stadtpla-
nung über Charging, Mobility Services 

und City Logistic bis hin zu Themen wie 
autonomem Fahren oder alternativen An-
triebskonzepten. „Die Idee, Kommunen 
und Wirtschaft im Schnittfeld von Stad-
tentwicklung und technologischen Lö-
sungen zusammenzubringen, ist uns von 
allen Seiten als außergewöhnliche und 
zukunftsweisende Qualität der polisMO-
BILITY mitgeteilt worden“, so Johannes 
Busmann, verantwortlich für die inhalt-
liche Ausrichtung der Konferenz und re-
daktionelle Begleitung. Er fügt hinzu: „Es 
hat sich gezeigt, dass die Herausforderun-
gen der Mobilitätswende vor dem Hinter-
grund von Energieversorgung, Digitalisie-
rung und Urbanisierung nur gemeinsam 
angegangen werden können und unsere 
Veranstaltung mit dieser Ausrichtung ist 
in Deutschland einmalig.”
Die Messeveranstaltung war darüber hi-
naus außerhalb der Koelnmesse in der 
Stadt präsent. Den Bürgern wurden in der 
Innenstadt neueste Entwicklungen aus 
dem Bereich der Mobilität präsentiert. Da-
für gab es eine Teststrecke für alternati-
ve Fortbewegungsmittel. Das polisCAMP, 
das ebenfalls am Rudolfplatz installiert 
wurde, gab Bürgern eine Möglichkeit, 
an Diskussionsrunden teilzunehmen. So 
wurden gemeinsam mit Persönlichkei-
ten aus Wissenschaft, Zivilgesellschaft, 
Unternehmen, Politik, Verwaltung sowie 
den Messebesuchern und Bürgern Visio-
nen urbaner Mobilität und lebenswerter 
Städte und Regionen als kollektive Ge-
staltungsaufgabe und Lösungsansätze 
für diese Themen verdeutlicht und disku-
tiert. „Science meets City – Wissenschaft 
trifft Stadt. Die Kölner Wissenschaftsrun-
de ist glücklich, hier auf dem Gelände der 
Koelnmesse in Verbindung mit der polis-
MOBILITY ein wichtiges Thema zu disku-
tieren: Wie sehen die Städte der Zukunft 
aus? Hierzu braucht es Partnerschaften 
zwischen den Akteuren in einer Stadt, 
aber auch zwischen den Städten, die alle 
die gleichen globalen Herausforderungen 
zu bewältigen haben. Dieses Symposium 
ist ein Beispiel dafür, wie man voneinan-
der lernen kann – über nationale Gren-
zen hinweg und über Zuständigkeiten 
hinweg“, so Stefan Herzig, Präsident der 
TU Köln. Die zweite Auflage der polisMO-
BILITY findet gleichzeitig mit der Voll-
versammlung des Deutschen Städtetages 
vom 24. bis 27. Mai 2023 in Köln statt.

Fo
to:  Koelnm

esse/polisM
O

BILITY/Ludolf D
ahm

en

Eröffnung der polisMOBILITY 2022. Rede von Henriette Reker.
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Smart-City-Projekte

Im Rahmen der polisMOBILITY stellte Net-
Cologne zwei neue Projekte vor. Das LoRa-
WAN-Funknetz (Long Rang Wide Area Net-
work) ermöglicht in der ganzen Stadt eine 
sichere Datenübertragung von Sensoren. 
Die IoT-Plattform ThingsNet schafft eine 
IT-Infrastruktur für das „Internet der Din-
ge“ und das Sammeln und Auswerten von 
Sensordaten. 
„Wir bauen weiter an den digitalen Le-
bensadern der Stadt. So wird Köln zur 
Smart City und damit effizient, zukunftsfä-
hig und nachhaltig“, sagt Timo von Lepel, 
Geschäftsführer NetCologne. Beim Smart 
City Index des Technologieverbands Bit-
kom belegte Köln im letzten Ranking den 
2. Platz in Deutschland. Diese Spitzenposi-
tion im deutschlandweiten Vergleich soll 
weiterhin ausgebaut werden. Daher möch-
te NetCologne nun mit dem Funknetz Lo-
RaWAN und ThingsNet die nächste Stufe 
erklimmen. In Verbindung mit dem Glas-
fasernetz ist die Stadt Köln so für weite-
re Smart-City-Anwendungen gerüstet. Ge-
genstände und Maschinen können mittels 
Sensoren miteinander kommunizieren, 
Daten ausgewertet und dann für smarte 
Dienste oder neue Geschäftsfelder genutzt 
werden. „Mit smartem Internet wollen wir 
die Lebensqualität der Menschen verbes-
sern sowie Leben, Wohnen und Arbeiten 
in der Stadt und der Region sicherer und 
nachhaltiger gestalten“, so von Lepel. Die 
neue Funktechnologie LoRaWAN wurde 
pünktlich zur polisMOBILITY freigeschal-
tet. Dazu gingen gleichzeitig rund 40 Da-
tenempfangsstationen, sogenannte Gate-
ways, auf Empfang. Die Daten werden dann 
an die Plattform ThingsNet weitergeleitet. 

den. Erste Pilotprojekte mit städtischen 
Partnerunternehmen laufen bereits. Mit 
den AWB werden bereits ausgewählte 
Müllcontainer digital überwacht, um die-
se nur noch bei Bedarf zwecks Leerung 
anfahren zu müssen. Mit der RheinEner-
gie kontrolliert NetCologne Kabelverteiler-
schränke online, um so Störungen früh-
zeitig erkennen und beheben zu können. 
LoRaWAN-Sensoren steuern für die KVB 
Heizungen für Straßenbahnweichen, die 
früher über den gesamten Winter und tem-
peraturunabhängig an sein mussten, um 
die Funktionsweise zu sichern.

Smarte Lösungen 
für neue Märkte

Die Herausforderungen in den Bereichen 
Verkehr, Logistik, Verwaltung, Energie-
haushalt und Nachhaltigkeit sind groß 
für Städte und das Umland. 77 Prozent 
der Einwohner wohnen in Deutschland 
in Ballungszentren. Die Erwartungen der 
Bevölkerung und Unternehmen hinsicht-
lich digitaler Services und IT-Diensten, 
die kommunal angeboten werden, stei-
gen stetig. Mit LoRaWAN und ThingsNet 
sollen den Kölnern nun neue Geschäfts-
felder und innovative Leistungen ange-
boten werden. „Als regionales Unterneh-
men schlägt unser Herz ganz besonders 
für Köln und die Region. Darum freue 
ich mich sehr, dass wir einen neuen Mei-
lenstein erreicht haben, um für die Men-
schen und die Unternehmen das Leben 
und Arbeiten smarter zu machen“, sagt 
von Lepel. W

Christian Esser

Dort werden diese Informationen dann 
ausgewertet und anwenderspezifisch zur 
Verfügung gestellt. Die Daten werden in 
Rechenzentren von NetCologne in Köln 
gespeichert, wo ein sicherer Datenkreis-
lauf entsteht. So lässt sich die intelligente 
Vernetzung von Smart-City-Gegenständen, 
Maschinen und Menschen regeln. Dieses 
entstandene Daten-Ökosystem schafft ein 
neues Fundament für die Smart City Köln.
Eingesetzt werden können die digitalen 
Errungenschaften beispielsweise für ein 
intelligentes Verkehrsmanagement, smar-
te Parkleitsysteme, automatische Fern-
auslesung von Strom- und Wasserzählern, 
zur Überwachung von Fahrstühlen, Fens-
tern und Außentüren in Wohn- und Bü-
rogebäuden sowie einer bedarfsgerechten 
Steuerung von Straßenlaternen oder zur 
Kontrolle der Luftqualität eingesetzt wer-

Fo
to:  N

etCologne/Constan
tin Ehrchen

(v.l.n.r.): Horst Schmitz (Bereichsleiter Technik, NetCologne), Timo von Lepel (Geschäftsführer 
NetCologne), Markus Schaffrien (Geschäftsbereichsleiter, eco – Verband für Internetwirtschaft) 
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Auch in der Innenstadt waren Exponate aufgestellt
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RENAULT KOMMT 
NACH KÖLN
Autobauer bezieht neue Büroräume in der Domstadt

Renault Deutschland verlegt seinen Hauptsitz in Deutschland von Brühl nach Köln. 
Nach über 60 Jahren im Rhein-Erft-Kreis zieht es den französischen Autobauer nun 
nach Köln-Mülheim ins I/D Cologne. Die rund 300 Mitarbeiter beziehen das Loft 
Haus mit rund 4.500 Quadratmetern Mietfläche inklusive Dachterrassen, Innenhof 
und Showroom im Erdgeschoss.

Ursprünglich wollte die IHK Köln in das 
„Loft Haus“ einziehen. Doch im Oktober 
2021 machte die Vollversammlung einen 
Rückzieher. Den Platz wird nun Renault 
Deutschland nutzen und seinen Hauptsitz 
in die Domstadt verlegen und damit in der 
Region bleiben. Die Location in Köln-Mül-
heim setzte sich nach einem nationalen 
Wettbewerb gegen Konkurrenz aus Berlin 
und Brandenburg durch. Das Bürokonzept 
I/D Cologne und die Nähe zum bisherigen 
Hauptsitz in Brühl waren überzeugende 
Argumente für den Autobauer. „Dies ist 
ein großartiges Signal für Köln. Unsere 
Wirtschaftsmetropole unterstreicht ein-
mal mehr ihre herausragende Rolle für 
hochwertige und zukunftsweisende Mo-
bilitätslösungen. Wir sind sehr stolz, dass 
die internationale Strahlkraft des Auto-
mobilstandorts Köln, wo schon die Wie-
ge des Motorenbaus stand, kontinuierlich 
zunimmt“, so Henriette Reker, Oberbür-
germeisterin der Stadt Köln. Köln und die 
Region untermauern damit ihre Position 
als Automobilstandort. Neben dem künfti-
gen Hauptsitz von Renault Deutschland in 
Köln sind in der Domstadt zudem Ford mit 
seinem Werk in Niehl, Volvo und Toyota 

mit Zentralen vertreten. Mazda hat seinen 
Sitz in Leverkusen. 

Moderne Art des Arbeitens

Mit dem neuen Hauptsitz möchte Renault 
Deutschland eine neue moderne Art des 
Arbeitens realisieren, die zudem einen Fo-
kus auf die Bereiche Nachhaltigkeit sowie 
Flexibilität und Wohlergehen der Mitarbei-

tenden setzen soll. „Wir sind sehr glück-
lich, eine zukunftsweisende Immobilie in 
einem äußerst spannenden und urbanen 
Umfeld in Köln gefunden zu haben“, so 
Markus Siebrecht, CEO der Renault Deutsch-
land AG. Die KölnBusiness Wirtschafts-
förderung unterstütze aktiv die Renault 
Deutschland AG bei der Ansiedlung in Köln. 
Renault ist in Deutschland seit 1907 prä-
sent. Der Umzug in die neuen Räumlichkei-
ten im Loft Haus soll voraussichtlich Ende 
2022/Anfang 2023 erfolgen. Die Fassade 
und öffentliche Bereiche sind bereits fer-
tiggestellt. Bald sollen die Arbeiten am Loft 
Haus abgeschlossen sein. Das Gebäude be-
findet sich in prominenter Lage im I/D Co-
logne, ist DGNB-Gold-zertifiziert und bietet 
eine direkte Anbindung an die KVB-Halte-
stelle Von-Sparr-Straße. Die loftartige Ar-
chitektur mit charakteristischen Spros-
senfenstern, der Ziegelfassade und der 
zweigeschössigen Eingangshalle gibt dem 
„Loft Haus“ seinen Namen. Der gesamte 
Gebäudekomplex I/D Cologne soll 2026 fer-
tig sein. „Wir freuen uns sehr, dass wir die 
Renault Deutschland AG als neue Mieterin 
für das Loft Haus gewinnen konnten“, so 
Arne Hilbert, Geschäftsführer bei Art-Invest 
Real Estate. „Als Pionier und Marktführer 
auf dem Gebiet der Elektromobilität passt 
das internationale Automobilunternehmen 
hervorragend zu unserer Vision von einem 
innovativen, zukunftsorientierten und 
nachhaltigen Gewerbequartier“, so Holger 
Kirchhof, Vorstandsmitglied der OSMAB 
Holding AG. Er ergänzt: „Die Verlagerung 
des Renault-Hauptsitzes von Brühl nach 
Köln bereichert nicht nur das I/D Cologne, 
sondern stärkt zugleich Köln als Automobil-
stadt. Das Quartier gewinnt damit weiterhin 
an Bedeutung für den Industriestandort auf 
der rechten Rhein-Seite.“ W

Christian Esser
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Den Umzug der Renault Deutschland AG vom bisherigen Brühler Standort in das I/D Cologne 
verkündeten im Rahmen einer gemeinsamen Pressekonferenz: (v.l.n.r.) Dr. Manfred Janssen, 
Geschäftsführer der KölnBusiness Wirtschaftsförderungs-GmbH, Holger Kirchhof, Vorstandsmit-
glied der OSMAB Holding AG, Oberbürgermeisterin Henriette Reker, Markus Siebrecht, Vorstands-
vorsitzender der Renault Deutschland AG, Arne Hilbert, Geschäftsführer bei Art-Invest Real Estate 
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Neuer Hauptsitz für die Renault Deutschland AG wird das Loft Haus im I/D Cologne 
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GRÜNDEN LIEGT IM TREND
Die Gründungsquote in Deutschland stieg trotz Corona
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Die Lust zu gründen und richtig durchzustarten ist groß in Deutschland

Trotz der Auswirkungen der Coronapandemie ist der Wille, ein Unternehmen zu 
gründen, in Deutschland weiterhin groß. So stieg im Jahr 2021 die Gründungsquote 
hierzulande um 2,1 Prozentpunkte auf 6,9 Prozent, wie der Länderbericht des „Glo-
bal Entrepreneurship Monitors“ (GEM) zeigt.

Die GEM-Gründungsquote ermittelt den 
Anteil derjenigen zwischen 18 und 64 
Jahren, die während der vergangenen 3,5 
Jahre ein Unternehmen gegründet haben 
und/oder gerade den Gründungsprozess 
durchlaufen. Nachdem die erste Corona- 
welle im Frühjahr 2020 Gründungsaktivi-
täten in Deutschland zunächst in die Que-
re gekommen ist, deuten die aktuellen 
Werte darauf hin, dass das Gründungsge-
schehen hierzulande wieder an Dynamik 
gewonnen hat.
„Die aktuellen Daten des Global Entre-
preneurship Monitors zeigen, dass Grün-
dungen vielfältiger werden. Im zweiten 
Pandemiejahr starten insbesondere viele 
Frauen, junge Menschen sowie Migran-
tinnen und Migranten in die Selbststän-
digkeit. Sie treiben mit ihren Ideen die 
sozial-ökologische Transformation der 
Wirtschaft voran. Gründerinnen und 
Gründer sind der Mittelstand von morgen 
– mit ihren Talenten und ihrem Unter-
nehmergeist stärken sie Wohlstand und 
Klimaschutz, schaffen Arbeitsplätze und 
sichern die Wettbewerbsfähigkeit und In-
novationskraft unseres Landes. Um das 
Gründungsgeschehen weiter zu beleben, 
setzen wir uns ein, Gründungshemmnis-
se abzubauen und Rahmenbedingungen 
für den Gründungsstandort Deutschland 
nachhaltig zu verbessern“, sagt Michael 
Kellner, parlamentarischer Staatssekre-

tär beim Bundesminister für Wirtschaft 
und Klimaschutz und Beauftragter der 
Bundesregierung für den Mittelstand.
Zudem haben in Deutschland im globa-
len Vergleich nur wenige Menschen ihre 
Unternehmen in den letzten zwölf Mona-
ten verkauft, aufgegeben oder geschlos-
sen (3,2 Prozent). Darüber hinaus hat sich 
der Gendergap bei den Gründungsaktivi-
täten während der Coronapandemie ver-
ändert. Das bedeutet, dass Gründende 
tendenziell eher weiblicher werden. Des 
Weiteren gründen in Deutschland im-
mer mehr Menschen mit Migrationshin-
tergrund. Die Gründungsquote liegt mit 
knapp über 14 Prozent mehr als doppelt 
so hoch wie die Quote der einheimischen 
Bevölkerung. Gründer werden seit einigen 
Jahren tendenziell jünger. Besonders vie-
le Gründungsaktivitäten gibt es bei Perso-
nengruppen zwischen 25 und 34 Jahren. 
Die Pandemie hat sich in Bezug auf Grün-
dungen teils negativ, teils aber auch po-
sitiv ausgewirkt. Mehr als ein Drittel der 
Befragten gab an, dass die Pandemie neue 
Geschäftsmöglichkeiten eröffnet habe.

Mehr Startups 
werden gegründet

Auch die Zahlen hinsichtlich der Star-
tup-Gründungen in Köln entwickeln sich 

positiv. Im Jahr 2021 haben 106 neue Star-
tups ihre Arbeit aufgenommen. Die Zahl 
der Neugründungen in Köln ist in den letz-
ten drei Jahren (2019-2021) stetig gewach-
sen. Auch die Coronapandemie konnte die-
sen Trend nicht stoppen. 2019 wurden in 
Köln 86 Startups gegründet. Im Jahr 2020 
waren es 102. Derzeit gibt es in der Köl-
ner Wirtschaft rund 550 Startups. Neben 
den steigenden Gründungsaktivitäten sind 
auch Investoren immer interessierter und 
unterstützen die Startups in zahlreichen 
Finanzierungsrunden. Im vergangenen 
Jahr 2021 konnten bei 82 Finanzierungs-
runden junge Unternehmen Geld für ihre 
Geschäftskonzepte sammeln. 2019 waren 
es nur 50 Finanzierungsrunden. Zwischen 
2019 und 2021 stieg das Volumen der öf-
fentlich bekannten Investitionen in Kölner 
Startups von 82 auf 184 Millionen Euro an.
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„An jedem dritten Tag wird in Köln ein 
Startup gegründet. Das zeigt: Das vielfälti-
ge Ökosystem in Verbindung mit der Köl-
ner Wissenschaftslandschaft bietet einen 
idealen Boden, auf dem Startups wach-
sen können. Hinzu kommt eine breit auf-
gestellte Wirtschaft, die Partner und Kun-
de zugleich ist. Diese Standortfaktoren 
führten dazu, dass auch die Kölner Grün-
dungsszene robust durch die Pandemie 
gekommen ist“, so Manfred Janssen, Ge-
schäftsführer von KölnBusiness. Eine Ana-
lyse der Zahlen für Köln zeigt, dass die 
meisten neuen Startups im Software-Be-
reich tätig sind. 15 Prozent der Gründun-
gen sind in diesem Bereich zu verorten. 11 
Prozent der jungen Unternehmen entfal-
len auf den E-Commerce-Bereich, dicht ge-
folgt von Betrieben im Lebensmittel- und 
Food-Sektor (zehn Prozent) sowie Medizin 
(neun Prozent). W

Christian Esser

https://www.diewirtschaft-koeln.de


 | Macher & Märkte	

16	 www.diewirtschaft-koeln.de

BANKING WIRD SMARTER
Bankgeschäfte werden zunehmend mit dem Smartphone erledigt
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Die Hausbank ist immer griffbereit auf Laptop oder Smartphone

Onlinebanking war gestern – der Trend geht immer mehr in Richtung Smartpho-
ne-Banking. Dies zeigt eine aktuelle Studie des Digitalverbands Bitkom. App-Ange-
bote von Banken gewinnen immer größere Bedeutung. Zwei Drittel der User greifen 
beim Onlinebanking zum Handy, eine Tendenz, die seit Jahren zunimmt. 

Die Menschen erledigen ihre Bank- und 
Versicherungsgeschäfte zunehmend mit 
dem Smartphone. Der Alltagsbegleiter aus 
der Hand- oder Hosentasche hat die Bank-
filiale immer griffbereit. Überweisungen, 
Daueraufträge und Co. können schnell 
mobil erledigt werden. Auch bei älteren 
Menschen ist dieser Trend längst ange-
kommen. Laut Bitkom-Umfrage nutzt die 
Hälfte der Menschen ab 65 Jahren für das 
Onlinebanking das Smartphone. Vor einem 
Jahr gab dies nur ein Drittel der Befragten 
dieser Altersklasse an. „Corona hat dem 
Onlinebanking einen kräftigen Schub ge-
geben. Wer während der Coronapandemie 
erstmals Onlinebanking nutzte, bleibt ihm 
zumeist auch nach dem Ende von Lock-
down und Corona-Beschränkungen treu“, 
sagt Bitkom-Präsident Achim Berg. 32 
Prozent der über 65-Jährigen nutzen On-
linebanking. Vor zwei Jahren bei der Be-
fragung 2020 waren es gerade einmal 22 
Prozent. Bei jungen Menschen zwischen 
16 und 29 Jahren sowie zwischen 30 und 
49 Jahren gibt es kaum noch jemanden, 
der nicht seine Bankgeschäfte online ab-
wickelt. 97 Prozent gaben an, dass sie On-
linebanking nutzen. 
Besonders beliebt beim Online-Banking 
sind einfache Anwendungen. 92 Prozent 

der User fragen per App ihren Kontostand 
ab, 90 Prozent tätigen Überweisungen und 
88 Prozent verwalten ihre Daueraufträge. 
Weiterführende Angebote werden aller-
dings eher selten genutzt. So greifen nur 
43 Prozent der Nutzer digital auf Bank-Ser-
vices zu, beispielsweise zur Bestellung von 
Giro- oder Kreditkarten. Große Bankge-
schäfte werden allerdings weiterhin noch 
häufig „offline“ getätigt. So gaben nur 15 
Prozent der Befragten an, dass sie über das 
Onlinebanking bereits Kredite abgeschlos-
sen haben. 21 Prozent der User ziehen das 
künftig in Erwägung. „Onlinebanking ist 
mehr als eine digitale Überweisung. Die 
Kundinnen und Kunden wünschen sich, 
dass sie alle gewohnten Bankdienstleis-
tungen online erledigen können, und zwar 
wann immer sie wollen und wo immer sie 
wollen. Was häufig noch fehlt, sind die ent-
sprechenden, einfach zu nutzenden Ange-
bote“, so Berg.

Druck steigt für 
Filialbanken

Durch die massive Nutzung von Online-
banking-Angeboten wächst in der Bran-
che der Druck auf die klassischen Filialen. 

41 Prozent der Befragten nutzen aus-
schließlich Online-Banking. 46 Prozent 
nutzen sowohl Filialangebote als auch 
Onlinebanking. Nur noch zwölf Prozent 
der Bankkunden besuchen überwiegend 
Bankfilialen und nutzen nur hin und wie-
der mal Angebote per App. Daher wundert 
es nicht, dass 45 Prozent der Umfrageteil-
nehmer sagen, dass ihnen nichts fehlen 
würde, wenn es ihre Bankfiliale gar nicht 
mehr geben würde. „Die klassische Filia-
le von Bank oder Sparkasse gerät immer 
stärker unter Druck“, sagt Berg. 26 Pro-
zent der Befragten sind bereits Kunde bei 
einer reinen Onlinebank. 19 Prozent pla-
nen einen Bankwechsel zu einem kom-
pletten Onlineangebot. Nur 31 Prozent 
schließen einen Wechsel zu einer reinen 
Onlinebank völlig aus. Würden Anbieter 
wie Google, Amazon oder Apple digitale 
Bankangebote wie Girokonten im Portfolio 
führen, würden 40 Prozent der Umfrage-
teilnehmer einen Wechsel zu solch einem 
Unternehmen in Erwägung ziehen. „Klas-
sische Banken sollten kritisch prüfen, ob 
ihre digitalen Angebote und Geschäftsmo-
delle angesichts der grundsätzlich verän-
derten Erwartungshaltung ihrer Kundin-
nen und Kunden wettbewerbsfähig sind“, 
sagt Berg und fügt hinzu: „Kooperationen 
mit Startups aus der Fintech-Szene kön-
nen sehr viel Sinn machen, ebenso die Zu-
sammenarbeit mit etablierten Digitalun-
ternehmen.“
Bankkunden achten in Zeiten kosten-
pflichtiger Konten oder gar Strafzinsen 
auf Geldeinlagen zunehmend darauf, 
wie teuer die Angebote ihrer Hausban-
ken sind. Über die Hälfte der Deutschen 
hat bereits einen Wechsel der Bankkon-
ten zu einem anderen Anbieter vollzogen. 
Teilweise haben Kunden schon häufiger 
ihre Bank gewechselt. Ein Drittel der Be-
fragten hat bereits vier oder fünf Wechsel 
vollzogen. 45 Prozent haben bereits drei-
mal ihre Bank gewechselt. Viele Online-
banken bieten Wechselmöglichkeiten an, 
die nur wenige Minuten Zeit in Anspruch 
nehmen. „Wenn die neue Bankverbin-
dung nur einen Klick entfernt ist, dann 
kann sich niemand mehr auf seinen Er-
folgen der Vergangenheit ausruhen. Die 
Wechselbereitschaft der Kundinnen und 
Kunden gibt gerade jenen Banken Wachs-
tumschancen, die innovative, digitale An-
gebote entwickeln“, sagt Berg.
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Melanie Baum, Geschäftsführerin Baum 
Zerspanungstechnik, fertigt anspruchsvolle 
Dreh- und Frästeile nach Kundenwunsch –  
mit zufriedenen Mitarbeitern und modernen 
Maschinen. Die nötige Finanzierung ermög-
lichte ihr die NRW.BANK.

„ Ich liebe es, Metall  
 und meiner Firma eine  
besondere Form zu geben.“

 Fördern, was NRW bewegt.

Die ganze Geschichte unter:  
nrwbank.de/baum
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Onlineabschlüsse 
bei Versicherungen 

eher selten

Nicht nur Bankgeschäfte werden zunehmend online abgewickelt, 
auch der Abschluss einer neuen Versicherung oder ein Tarifwech-
sel finden online statt. 53 Prozent der Befragten haben zwar eine 
Versicherung über den klassischen Weg abgeschlossen. 44 Pro-
zent haben aber bereits Erfahrungen mit Onlineabschlüssen ge-
macht. Allerdings gibt es hier zwischen den Altersgruppen teils 
deutliche Unterschiede. Während mit 56 Prozent über die Hälfte 
der 16- bis 29-Jährigen Versicherungen per Onlineabschluss ge-
bucht hat, sind in der Altersklasse mit Menschen über 65 Jahre nur 
22 Prozent auf dem digitalen Weg zu einem neuen Versicherungs-
anbieter gekommen. Telefonische Abschlüsse gibt es hier fast gar 
nicht mehr. Nur ein Prozent der Befragten gab an, telefonisch ei-
nen neuen Vertrag geschlossen zu haben. „Auch für die Versiche-
rungsbranche ist der Weg in die Onlinewelt unumkehrbar und 
zwingend“, erklärt Berg. Bitkom sieht im Bereich der Versicherun-
gen die gesamte Branche in der Pflicht, neue attraktive Lösungen 
für ihre Kunden zu finden. Denn bisher haben nur zwölf Prozent 
der Befragten einmal eine Versicherung beispielsweise mit dem 
Smartphone abgeschlossen. „Es genügt nicht, einfach irgendein 
digitales Versicherungsangebot zu machen. Versicherer müssen 
sich in puncto Benutzerfreundlichkeit mit verbreiteten Standard-
diensten wie Onlinehändlern messen lassen – die Latte liegt für 
die Versicherer hoch“, so Berg. W

Christian Esser
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Alle wichtigen Daten sind im Smartphone immer griffbereit
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Bankgeschäfte werden zunehmend mit dem Handy erledigt
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STIFTUNGEN SIND 
AKTUELLER DENN JE …
Soziales Handeln hat Tradition, darüber reden weniger

Seit Jahrhunderten unterstützen gemeinnützige Einrichtungen das städtische Ge-
meinwesen – in der Bürgerstadt Köln gibt es eine lange Tradition des Helfens. Auch 
in der Region entstanden und entstehen Stiftungen, deren Stifter Gutes leisten wol-
len. In den letzten Jahrzehnten sind kontinuierlich neue Stiftungen, auch aus der 
Wirtschaft heraus, gegründet worden. Die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit für das 
Stiftungswesen ist gestiegen. Zum einen besteht eine verstärkte Bereitschaft der Or-
ganisationen und ihrer Netzwerke, über sich und ihre Arbeit aufzuklären, zum ande-
ren haben auch viele Menschen die Gewissheit, dass diese gemeinnützigen Einrich-
tungen Gutes – gerade in schwierigen Zeiten – für das Gemeinwohl leisten. 

Rund 1.200 Stiftungen im 
Regierungsbezirk Köln

Im Regierungsbezirk Köln sind aktuell 
fast 1.200 Stiftungen eingetragen, davon 
ca. 520 in Köln und in der benachbarten 
Region. Damit ist die Region Köln Spitzen-
reiter in Nordrhein-Westfalen. Aber nicht 
nur an Zahlen ist die Kölner Stiftungs-
landschaft reich, sondern auch an Aktivi-
täten. In zahlreichen Bereichen engagie-
ren sich die Kölner Stiftungen und helfen 
dabei, das Gemeinwesen zu unterstützen. 
Stiftungen sind aus der Gesellschaft nicht 
mehr wegzudenken, sie wirken in und für 
die Region. Viele Unternehmen - Unterneh-
merinnen und Unternehmer gründen eine 
solche Einrichtung, weil sie mit dem erar-
beiteten Vermögen die Gesellschaft teilha-
ben lassen wollen an ihrem unternehmeri-
schen Erfolg. Dabei ist es durchaus üblich 

und richtig, dass sie den Namen der Stifter 
oder der Stifterfamilie tragen, denn so sind 
sie ein Vorbild für andere, die sich mit dem 
Gedanken einer Gründung tragen.
Viele Stiftungen entstehen aus einem kon-
kreten Anlass, etwa aus Erfahrungen in 
der eigenen Familie oder aufgrund eines 
Ereignisses. Will eine Stiftung gemeinnüt-
zig tätig werden, und das wollen die meis-
ten, dann muss sie ihren Stiftungszweck 
an der Abgabenordnung orientieren. Darin 
sind die gemeinnützigen Zwecke definiert. 
Aber selbst da ist die Vielfalt groß. Nur 
auf den Sozialbereich bezogen, unterstüt-
zen sie in Köln und Umgebung Kinder, Ju-
gendliche, Senioren und Behinderte, aber 
auch Einrichtungen der Gesundheitspfle-
ge. Es gibt Stiftungen, die widmen sich der 
Bildung, Erziehung und Ausbildung, auch 
z. B. von Migrantinnen. In der Kultur fin-
den sich vielfältige Zwecke, sei es in der 

Bildenden Kunst oder für die Musik, bei 
Archiven, Museen und anderen Kultur-
stätten, ebenso für die Künstlerförderung 
oder in der Verwaltung eines künstleri-
schen Nachlasses. Die Förderung der Wis-
senschaften liegt manchen Stiftern am 
Herzen, anderen der Tier-, Natur- oder Um-
weltschutz. International denken, aber lo-
kal verankert sind Stiftungen, die sich der 
Entwicklungshilfe oder der Völkerverstän-
digung annehmen. 

Einige Stiftungen 
durch Ukraine-Krieg 
besonders gefordert

In den letzten beiden Jahren haben auch 
die Stiftungen viel geleistet. Die Pandemie 
hat viele Stiftungen, aber auch antragstel-
lende Institutionen vor große Probleme ge-
stellt, gebar aber auch neue Ideen. Einer-
seits konnten aufgrund der Lockdowns 
Veranstaltungen und Programme nicht 
angeboten werden, andererseits galt es, 
die Förderung aufrechtzuerhalten, damit 
die Empfänger weiterarbeiten konnten. 
Stellte schon die Niedrigzinsphase eine 
große Herausforderung dar, so waren die 
Einschränkungen nicht einfach, aber not-
wendig. Der russische Angriffskrieg auf 
die Ukraine hat in den ersten Monaten 
von 2022 ebenfalls einige Stiftungen be-
sonders gefordert. Sie haben, wie bereits 
2015, flexibel reagiert und insbesonde-
re bei der Betreuung der Flüchtlinge akut 
und unkompliziert geholfen. Der Kölner 
Stiftungen e. V. unterstützt darüber hin-
aus die Ukraine Nothilfe, die die Rhein-
Flanke gGmbH gegründet hat. Ziel ist es, 
den geflüchteten Menschen Hilfestellung 
zu leisten und z. B. Sport-, Spiel- und Frei-
zeitangebote für Kinder und Jugendliche 
zu entwickeln. 
Jede Institution ist für sich autark, beauf-
sichtigt von ihren Gremien und der Stif-
tungsaufsicht bei der Bezirksregierung. 
Ein Blick auf das Geschehen wirft, wie bei 
gemeinnützigen Vereinen, das zuständi-
ge Finanzamt. Stiftungen sind dazu ange-
halten, auch tätig zu sein, damit sie ihren 
Zweck verwirklichen. Dieser kann die Un-
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www. gold-kraemer-stiftung.de

10.09.2022
BÜRGER- UND STIFTUNGSFEST

AB 13.00 UHR

50 JAHRE
GOLD-KRAEMER-STIFTUNG

GELEBTE 
INKLUSION
Die Gold-Kraemer-Stiftung feiert 50. Jubiläum

Seit genau 50 Jahren engagiert sich die Gold-Kraemer-Stiftung 
für mehr Teilhabe von Menschen mit Behinderung. Im Jahr 1972 
gründete das Kölner Unternehmerehepaar Paul und Katharina 
Kraemer die Stiftung, um dauerhaft Rahmenbedingungen dafür 
zu schaffen, dass Menschen mit Behinderung selbstbestimmt 
wohnen, arbeiten und ihr soziales Leben gestalten können.
Der Ursprung der Stiftung liegt in der Juweliergruppe Kraemer, die 
seit 1941 von Köln aus nach ganz Deutschland expandierte – mit 
heute 43 Standorten bundesweit. Das Besondere dabei: Jeder Gewinn 
geht ohne Abzug in die gemeinnützigen Projekte einer Stiftung.
Nach dem Tod ihres einzigen, schwerstmehrfachbehinderten 
Kindes wollten die Eheleute Kraemer andere Familien in 
ähnlichen Situationen unterstützen. Heute gehören zur Gold-
Kraemer-Stiftung unter anderem sechs besondere Wohnformen 
für Menschen mit geistiger Beeinträchtigung in Frechen, Pulheim 
und Köln, das Pferdesport- und Reittherapiezentrum in Frechen, 
das kaethe:k Kunsthaus in Pulheim sowie das Zentrum für Arbeit 
durch Bildung und Sport, in dem junge Menschen eine berufliche 
Qualifikation über die Sportarten Fußball und Judo erhalten.
Ihr 50-jähriges Bestehen im Jahr 2022 feiert die Gold-Kraemer-
Stiftung mit einem großen Bürger- und Stiftungsfest am Sitz der 
Stiftung in Frechen-Buschbell. W

Anzeige

terhaltung einer Institution, wie etwa einer 
Kultur- oder Wissenschaftseinrichtung, be-
inhalten oder auch die Förderung Dritter. 
Manche Stiftungen sind operativ und för-
dernd tätig. Das Kapital kann im Normalfall 
nicht für die Förderung herangezogen wer-
den, sondern nur die Erträge daraus. Vor ei-
nigen Jahren hat der Gesetzgeber die Mög-
lichkeit der Verbrauchsstiftung eingeführt 
– diese Stiftungen sind nicht auf Ewigkeit 

angelegt, sondern verbrauchen ihr Vermö-
gen für den festgelegten Zweck und lösen 
sich anschließend auf. 

Kölner Stiftungen e. V. 
als Plattform

Viele Stiftungen arbeiten im Stillen und 
sind häufig nur den Empfängern von Leis-

tungen bekannt. Das ist verständlich, aber 
auch schade. Um die Sichtbarkeit der In-
stitutionen in Köln und Umgebung zu er-
höhen, fand 2006 erstmals der Kölner 
Stiftungstag statt. Im Drei-Jahres-Rhyth-
mus präsentieren Stiftungen der Öffent-
lichkeit ihre Leistungen für das Gemein-
wohl, tauschen sich untereinander aus 
und bieten Interessierten die Möglichkeit, 
sich zu informieren. Zur Durchführung 
der Stiftungstage haben sich inzwischen 
160 Stiftungen zum Kölner Stiftungen e. V. 
zusammengeschlossen. Der Verein hat da-
rüber hinaus die Förderung des Stiftungs-
gedankens zum Zweck. Zudem bietet der 
Verein mit seinen Veranstaltungen den Or-
ganisationen eine Plattform, die es vorher 
nicht gegeben hat. 
Stiftungen haben in den letzten Jahrhun-
derten eine wechselvolle Geschichte erlebt 
und gestaltet. Sie waren und sind integra-
ler Bestandteil des gesellschaftlichen Le-
bens und gestalten Zukunft mit – für und 
mit den Menschen. Weitere Infos unter 
www.koelner-stiftungen.de.

Gastautor: Dr. Ulrich S. Soénius, 
Vorsitzender des Kölner Stiftungen e. V.
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Vertritt den Kölner Stiftungen e. V. als Vorsitzender: Dr. Ulrich S. Soénius
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NACHHALTIGKEITSFONDS 
DER BESONDEREN ART
Rheinische Stiftung für Bildung sucht Wirtschaftsunternehmen 
zur Förderung von kleineren Bildungsinitiativen

Die Rheinische Stiftung für Bildung ist einer der traditionsreichen privaten Bil-
dungsträger in Köln und sowohl operativ über ihre Tochtergesellschaften als auch 
fördernd über eigene Projekte in der beruflich orientierten Bildung tätig. Im Rahmen 
ihrer Förderaktivitäten bringt die Stiftung mit dem Projekt „Binas – Bildung nach-
haltig spenden®“ kleinere und mittlere Unternehmen mit gemeinnützigen Bildungsi-
nitiativen zusammen, um deren Finanzierungsgrundlage mit Unternehmensspenden 
dauerhaft zu sichern.

Viele Unternehmen zeigen heutzutage ein 
großes Interesse, vermehrt soziale Verant-
wortung zu übernehmen, und möchten sich 
im Sinne der „Corporate Social Responsi-
bility“ (CSR) engagieren. Die Suche nach 
einer passenden förderwürdigen Institu-
tion entwickelt sich oftmals zur berühm-
ten Suche nach der Nadel im Heuhaufen. 
Dazu kommt, dass kleinere Unternehmen 
oft keine Kapazitäten frei haben, um sich 
darum zu kümmern, und außerdem nicht 
wissen, wie sie eine entsprechende Insti-
tution überhaupt finden und fördern könn-
ten. Binas, der Nachhaltigkeitsfonds der 
Rheinischen Stiftung für Bildung, hilft ge-
nau an dieser Stelle, und zwar so, dass kei-
ne zusätzlichen Kosten entstehen. Wie För-
dernde und Projekte zusammengebracht 
werden können und wie durch einen drit-
ten Beteiligten eine Win-win-win-Situati-
on entsteht, das erklärt im folgenden In-
terview die Projektgründerin Vera Grimm.

Beim Begriff „Nachhaltigkeitsfonds“ 
denken viele an Investmentfonds, die 
ethische, soziale und ökologische Krite-
rien erfüllen. Sie wollen jedoch „Bildung 
nachhaltig spenden“. Wer kann genau ge-
fördert werden?

Vera Grimm: Wir fördern kleinere Bildungs-
initiativen und -organisationen im Kölner 
Raum, die ihre Projektvorhaben in der Re-
alisierung künftig durch systematisches 
Fundraising finanziell absichern möchten.

Wie gelingt deren dauerhafte, also nach-
haltige Förderung?

Vera Grimm: Zum einen gewähren wir in 
einigen Fällen – wie andere klassische För-
derstiftungen auch – eine kleine Anschubfi-
nanzierung, um Projektideen überhaupt in 
eine erste Umsetzungsphase zu bringen. 
Zum anderen bieten wir den Organisationen 
bis zu einem Jahr gezielte Unterstützung an, 

um systematische Fundraising-Strukturen 
aufzubauen. Das beginnt mit dem Drehen 
und Veröffentlichen eines Pitch-Videos, in 
dem die Akteure lernen, ihre Projektanlie-
gen und ihren Förderbedarf authentisch zu 
kommunizieren. 
Des Weiteren stellen wir den Organisatio-
nen „unsere Studierenden“ zur Seite, die 
ihr an der Hochschule erworbenes theo-
retisches Wissen über Fundraising in ein 
passgenaues Praxiskonzept übersetzen. 
Im Anschluss daran gibt es für maximal 
neun Monate die Möglichkeit, dass die Stu-
dierenden die Organisation bei der Umset-
zung der ersten Konzeptschritte begleiten. 
So entsteht im Laufe der Zeit eine professio-
nelle Fundraising-Struktur, die es den Orga-
nisationen in der Folge ermöglicht, gezielt 
finanzielle Unterstützung zur Umsetzung 
ihrer Projekte selbstständig zu gewinnen. 
Nicht zuletzt können den Bürgerinnen und 
Bürgern in Köln und der Region wertvolle 
Bildungsprojekte auf längere Sicht zur Ver-
fügung gestellt werden.

Wer kann Bildung spenden?

Vera Grimm: Wir freuen uns über jede en-
gagierte Person, die bereit ist, Förderer für 
eins unserer Projekte zu sein – ob nun als 
Privatperson oder als Geschäftsführung ei-
nes Kölner Unternehmens. 

Welche Bildungsprojekte wurden schon 
erfolgreich gefördert?

Vera Grimm: Seit 2015 wurden bereits 40 
Bildungsprojekte in das Programm aufge-
nommen und auf verschiedenen Ebenen Er-
folge erzielt.
Besonders stolz sind wir auf solche Erfolgs-
geschichten, bei denen es gelungen ist, Mit-
tel in solchem Umfang zu akquirieren, um 
eine Mitarbeiterin oder einen Mitarbeiter 
ausschließlich zum Zweck des Fundrai-
sings für mehrere Jahre anstellen zu kön-
nen. Dies war bei dem Handwerkerinnen 
Haus e. V. und Theater Impuls e. V. der Fall, 
um nur zwei Beispiele zu nennen.
Natürlich sind es auch schöne Erfolge, 
wenn die Vereine nach unserer Hilfe bei 
unserer jährlichen Befragung selbstständig 
erreichte Fundraising-Erfolge vorweisen 
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Athene, Göttin der Weisheit. Bronzeskulptur auf dem Campus an der Vogelsanger Straße in Köln-Ehrenfeld
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Rheinische Stiftung für Bildung
Die Rheinische Stiftung für Bildung wur-
de 2005 als rechtsfähige Stiftung des 
bürgerlichen Rechts mit Sitz in Köln ein-
getragen. Sie versteht sich sowohl als Trä-
gerstiftung, die durch die operative Tä-
tigkeit ihrer teils seit über 60 Jahren auf 
dem Bildungsmarkt tätigen Beteiligungs-
gesellschaften ihren Stiftungszweck re-
alisiert, als auch als fördernde Stiftung, 
die es Dritten ermöglicht, erfolgverspre-
chende Projekte und Initiativen in der 
Bildung umzusetzen.
Aktuell besuchen die folgenden Bildungs-

einrichtungen des „Verbund der Rheini-
schen“ rund 8.500 Menschen mit dem 
Ziel, ein Studium, eine Erstausbildung, 
Weiterbildung, Qualifizierungs- oder In-
tegrationsmaßnahmen erfolgreich abzu-
schließen und sich damit die allerbesten 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu eröff-
nen und zu nutzen:

→	 BTZ Berufliche Bildung Köln GmbH

→	 GBW Berufsbildungswerk	
Köln gGmbH

→	 Rheinische Akademie Köln gGmbH

→	 RBZ Rheinisches Bildungszentrum 
Köln gGmbH

→	 Rheinische Fachhochschule 
Köln gGmbH

Der fördernde Zweig der Stiftung vergibt 
darüber hinaus den „Rheinischen Bil-
dungsplatz“, einen jährlich unter einem 
bestimmten Schwerpunktthema verge-
benen Bildungspreis, der mit 5.000 Euro 
dotiert ist. W

 www.rheinische-stiftung.de

können. Manchmal sind es geringe Beträge 
um 1.000 Euro, oft aber auch größere, wie 
bei Building Future e. V. in Höhe von 37.000 
Euro.
Auch werten wir es als positiven Effekt, 
wenn die Vereine nach ihrer aktiven Zu-
sammenarbeit an den von uns kostenfrei 
angebotenen Fachtagen oder Netzwerkta-
gen teilnehmen und in diesem Rahmen am 
weiteren Ausbau ihrer Kenntnisse zum The-
ma Fundraising arbeiten.

Wie hoch muss der Spendenbetrag min-
destens sein, um ein Projekt zu unterstüt-
zen?

Vera Grimm: Um einem Projekt für einen 
Monat einen Studierenden – also Fundrai-
ser – an die Seite zu stellen, benötigen wir 
590 Euro. Mit diesem Betrag decken wir 
die Ausgaben, die die Anstellung einer stu-
dentischen Hilfskraft im Rahmen eines ge-
ringfügigen Beschäftigungsverhältnisses 
kostet. Darüber hinaus kann jeder Betrag 
helfen, der zweckgebunden an die Realisie-
rung eines konkreten Projektes gehen soll. 
Natürlich wächst die Sicherheit, Projekte zu 
realisieren, mit der Höhe der Spende.

Woraus resultiert der Benefit für unter-
stützende Unternehmen?

Vera Grimm: Neben der steuerlichen Ab-
setzbarkeit von Spenden sehen wir für un-
terstützende Unternehmen Vorteile auf 
verschiedenen inhaltlichen Ebenen im Zu-
sammenwirken mit Binas: Wir beraten und 
unterstützen bei der Auswahl passender 
Projekte, wir stellen die zweckgebundene 
Verwendung der Spende sicher, wir leis-
ten eine fachliche Projektbetreuung, ach-
ten auf eine transparente Berichterstattung 
und sorgen für eine angemessene Bekannt-
machung des sozialen Engagements in der 
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Öffentlichkeit. Die Nutzung der Binas-Ser-
viceleistungen sind für Fördernde und Pro-
jektgeber kostenlos, sodass 100 Prozent der 
Spende in die Unterstützung der Bildungs-
organisationen fließen.
Das soziale Engagement, das Unternehmen 
leisten, wird nicht nur extern positiv wahr-
genommen, sondern auch intern von Mitar-
beitenden und erhöht oftmals die Identifi-
kation mit dem Unternehmen. Nicht zuletzt 
spielt gesellschaftliches Engagement eines 
Unternehmens auch bei der Gewinnung 
neuer Arbeitskräfte eine zunehmend wach-
sende Rolle.

Also könnte man sagen, es ergibt sich 
für alle Beteiligten eine Win-win-win- 
Situation?

Vera Grimm: In diesem in Deutschland bis-
her einzigartigen Konstrukt profitieren die 
geförderten Projekte, weil sie sich gezielt 
auf eine nachhaltige Mittelbeschaffung 
vorbereiten und damit die Realisierung ih-

Vera Grimm, Vorstandsmitglied und Projektgründerin Binas

Erklärvideo Binas hier ansehen:

rer Projekte langfristig absichern können.
Die Studierenden sammeln im Rahmen ei-
ner studentischen Aushilfstätigkeit erste 
fachbezogene Berufserfahrung und verbes-
sern ihre Chancen beim Einstieg in den Ar-
beitsmarkt.
Die Fördernden verwirklichen ihr soziales 
Engagement mit einem Konzept, das durch 
das Prinzip „Hilfe zur Selbsthilfe“ ihre 
Spende nachhaltig wirksam macht. W

Das Interview führte Fachjournalist 
Thomas Wardenbach,

www.wardenbach-pr.de.
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VERANTWORTUNG 
ÜBERNEHMEN, GUTES TUN
Wie sich Menschen engagieren können und wie aus der guten Idee 
die gute Tat in Form einer Stiftung wird

Zu Lebzeiten Bleibendes schaffen, Verantwortung übernehmen, der Gesellschaft 
etwas zurückgeben – das sind die Hauptmotive von Stifterinnen und Stiftern. Viele 
Menschen gelangen an einem wesentlichen Wendepunkt ihres Lebens zu der Er-
kenntnis, mit einem Teil ihres Geldes für die Allgemeinheit etwas bewegen zu wol-
len. Sie haben ein gutes Leben, keine Geldsorgen und finden, nun sei es an der Zeit, 
der Gesellschaft etwas zurückzugeben.

„Viele unserer Kunden sind vermögende 
Einzelpersonen oder kinderlose Ehepaare, 
häufig auch Unternehmer oder Unterneh-
merinnen“, berichtet Nicole Döring vom 
Stiftungsmanagement der Sparkasse Köln-
Bonn. Mit ihrem Team begleitet sie derzeit 
im Auftrag der Kundinnen und Kunden 
rund hundert Stiftungen. „Stifterinnen und 
Stifter sind oft 60 Jahre oder älter und alle 
möchten etwas Gutes bewirken.“ Zum Bei-
spiel kann ein Schicksalsschlag in der Fa-
milie, etwa eine unheilbare Krankheit, bis-
weilen Auslöser für eine Stiftungsgründung 
sein – zumeist mit dem Zweck, Forschung 
auf dem betreffenden Gebiet zu fördern.

Doch keine Sorge: Auch wenn sich eine ei-
gene Stiftung erst ab einem maßgeblichen 
Betrag lohnt, es gibt Alternativen, wie bei-
spielsweise Zustiftungen oder Spenden. 
Diese sind häufig in jeglicher Höhe will-
kommen.

Mehr als 24.000 
Stiftungen in Deutschland

Auch wenn viele Stiftungen in der brei-
ten Öffentlichkeit mehr oder weniger un-
bekannt sind: Deutschland ist ein Stif-
terland. Laut Bundesverband Deutscher 

Stiftungen ist die Bundesrepublik eines 
der stiftungsreichsten Länder Europas. Der 
Verband zählt derzeit 24.650 rechtsfähi-
ge Stiftungen bürgerlichen Rechts. Allein 
im Jahr 2021 kamen 863 neue Stiftungen 
hinzu – ein Wachstum von rund 3,5 Pro-
zent. Die Gesamtzahl der Stiftungen in 
Nordrhein-Westfalen liegt bei rund 4.800. 
Allein in Köln haben mehr als 420 ge-
meinnützige, rechtsfähige Stiftungen bür-
gerlichen Rechts ihren Sitz, in Bonn der-
zeit mehr als 210 rechtsfähige Stiftungen, 
welche gemeinnützig sind (Quelle: Stif-
tungsverzeichnis NRW). 
Zu den größten Stifterinnen in der Region 
zählt übrigens die Sparkasse KölnBonn. 
Sie hat im Laufe der Jahre neun Stiftun-
gen ins Leben gerufen, darunter die SK 
Stiftung Kultur der Sparkasse KölnBonn in 
Köln und die Stiftung August Macke Haus 
der Sparkasse in Bonn.
Schätzungen zufolge werden im kommen-
den Jahrzehnt hierzulande bis zu vier Bil-
lionen Euro vererbt. Es ist also recht wahr-
scheinlich, dass die Zahl der Stiftungen 
und das Vermögen weiter steigen, denn 
nicht alles wird Töchtern und Söhnen, 
Enkeln und anderen Verwandten vererbt. 
Und wer zu Lebzeiten oder nach seinem 
Tod etwas bewegen, Verantwortung über-
nehmen, ein konkretes Projekt fördern 
oder ganz allgemein der Gesellschaft et-
was zurückgeben will, kann dies mit der 
Errichtung einer Stiftung realisieren. Doch 
wie geht das?

In fünf Schritten 
zur Stiftung

Wer Interesse daran hat, eine eigene Stif-
tung zu gründen oder eine vorhandene 
Stiftung zu unterstützen, kann sich vom 
Stiftungsmanagement der Sparkasse Köln-
Bonn beraten lassen.

→	1. Schritt: Festlegung des 
Stiftungszwecks

	 Dieser ist das zentrale Element einer 
Stiftung, denn mit ihm werden die Auf-
gaben festgelegt und bestimmt, wen 
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Mit neun Stiftungen gehört die Sparkasse KölnBonn zu den größten Stifterinnen in der Region
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oder was sie in welcher Weise begüns-
tigt. Hierzu sollte man sich unbedingt 
durch Experten beraten lassen. „Wir 
spielen alles mit den Kunden durch“, 
erläutert Nicole Döring, „ihre Wünsche 
und Vorstellungen, ihre Motivation.“ 
Die entscheidende Frage an dieser Stel-
le: „Was wollen Sie bewirken?“ Unbe-
dingt zu bedenken ist die Frage, ob die 
Stiftung gemeinnützigen Charakter ha-
ben soll. Die Gemeinnützigkeit ermög-
licht im Weiteren eine steuerliche Be-
günstigung der Stiftung.  

→	2. Schritt: Stiftungs- 
vermögen

	 Gerade in dem aktuell schwierigen Ka-
pitalmarktumfeld sollte es ein wesent-
licher Betrag sein. Die wichtigsten Fra-
gen hierzu: Was möchte ich bewirken 
und welche Mittel benötige ich dazu? 
Denn der Grundstock einer Stiftung 
für die Ewigkeit, das Vermögen, darf 
nicht angetastet werden. Mit anderen 
Worten: Lediglich die Erträge des Ver-
mögens, zum Beispiel Zinserträge oder 
Mieteinnahmen, können in diesem Fall 
für die Verwirklichung des Stiftungs-
zwecks eingesetzt werden. Jedoch ist 
auch eine Stiftungsgestaltung mit ei-
nem Verbrauch des Stiftungsvermögens 
möglich. Die dem Stifterwillen entspre-

chende Alternative gilt es in dieser frü-
hen Phase einer Stiftungsidee konkret 
zu ermitteln.

→	3. Schritt: Stiftungsform
	 „Als Nächstes ist die Wahl der richti-

gen Stiftungsform von wesentlicher 
Bedeutung“, erklärt Nicole Döring. Sie 
und ihr Team begleiten gerne bei der 
Überlegung, wann eine eigene rechtsfä-
hige Stiftung und wann eine unselbst-
ständige Stiftung, z. B. in Form einer 
Treuhandstiftung oder eines Stiftungs-
fonds, die bessere Variante ist. Häufig 
kann auch die Vernetzung mit einer 
Bürgerstiftung sinnvoll sein, wovon es 
in Köln und Bonn einige gibt, welche 
von der Sparkasse KölnBonn mitiniti-
iert wurden. 

→	4. Schritt: Stiftungsgeschäft 
und Satzung 

	 Die Dokumente, die Herz und Hirn der 
Stiftung definieren, also Zwecke und 
Organe der Stiftung ganz genau festle-
gen, werden nach den konkreten Wün-
schen und Vorstellungen des Stifters 
formuliert.

→	5. Schritt: Anerkennung 
durch die Behörden

	 Im finalen Schritt unterstützt das Team 
Stiftungsmanagement dann dabei, die 
Stiftung von den Behörden anerkennen 

zu lassen – und übernimmt die dafür 
nötige Kommunikation mit der Stif-
tungsaufsicht und dem Finanzamt.

Die Zusammenarbeit endet aber nicht 
zwangsläufig mit der Errichtung der Stif-
tung. Auf Wunsch der Kunden übernimmt 
das Team Stiftungsmanagement als Dienst-
leister die Verwaltung der jeweiligen Stif-
tung – von bestimmten administrativen 
Aufgaben bis hin zur Geschäftsführung. 
„Wir unterstützen die Stifterinnen und 
Stifter, damit sie sich ganz auf die Verwirk-
lichung ihrer Stiftungsziele konzentrieren 
können“, berichtet Nicole Döring. „Im Mit-
telpunkt steht immer der Stifterwille.“

Zustiften, spenden, 
Zeit stiften – weitere 

Formen des Engagements

Fast jeder, der etwas bewirken möchte, 
findet sich in den Zielen einer oder mehre-
rer der zahlreichen Stiftungen in Deutsch-
land oder der heimischen Region wieder. 
Diese zu unterstützen ist mit weitaus we-
niger Geld möglich, als eine eigene Stif-
tung zu errichten. Oft kann man schon 
mit einem kleinen Betrag zum sogenann-
ten Zustifter werden. Dieser Betrag erhöht 
dann das Stiftungskapital der ausgewähl-
ten Stiftung – und damit indirekt deren 
Ausschüttungen.
Eine weitere Möglichkeit ist eine einmali-
ge oder regelmäßige Spende an eine Stif-
tung. Man kann der Stiftung seiner Wahl 
ganz allgemein eine Spende zukommen 
lassen oder auch gezielt für ein konkre-
tes Projekt spenden, das von einer Stif-
tung selbst betrieben oder gefördert wird. 
Eine Spende wird im Unterschied zur Zu-
stiftung nicht dem Stiftungskapital zuge-
schlagen, sondern erhöht den Ausschüt-
tungsbetrag des jeweiligen Projekts oder 
der Stiftung direkt.
Gutes tun ist aber auch ganz ohne Geld 
möglich. „Viele Menschen möchten sich 
persönlich für eine gute Sache engagieren, 
also sozusagen Zeit spenden“, weiß Nicole 
Döring. Auch sie sind beim Stiftungsma-
nagement der Sparkasse willkommen und 
erhalten Rat und Informationen, auf wel-
che Weise sie sich bei einer Stiftung ein-
bringen können. W

 Weitere Infos unter:
Stiftungsmanagement der Sparkasse Köln-
Bonn, Im Mediapark 7, 50670 Köln
Tel.: 0221 226-52 559
info@sparkasse-koelnbonn-stiftungen.de 
stiftungen.sparkasse-koelnbonn.de

Alle Leistungen auf einen Blick

Ihre Stiftung

Erstellung von Anlage-, 
Zuwendungs-, Förder-

richtlinien

Kontakt zur 
Stiftungsaufsicht und 

zum Finanzamt

Rechnungslegung und 
Jahresabschluss

Geschäftsordnung und 
Stiftungsmanagement

Stifter- und 
Stiftungsvbetreuung

Gremienorganisation, 
Begleitung und 
Protokollierung
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UMGANG MIT CORONA
So kamen die Kölner durch die Pandemie
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Familie und Homeoffice - Corona bedeutete für die Menschen häufig "Multitasking"

Eine große Bevölkerungsumfrage hat die Auswirkungen der Coronakrise auf das Le-
ben, die Einstellungen und Verhaltensweisen der Kölner Bevölkerung untersucht. Die 
Ergebnisse der Umfrage hat das Amt für Stadtentwicklung und Statistik der Stadt Köln 
veröffentlicht. Etwa 8.300 Einwohner Kölns haben an der Befragung teilgenommen. 

Die Coronapandemie hat massive Aus-
wirkungen auf den Alltag der Menschen 
gehabt und diese sind auch weiterhin 
spürbar. Die wesentlichen Ergebnisse 
der Bevölkerungsumfrage wurden in drei 
Kurzberichten zusammengefasst. Beson-
derer Fokus lag dabei auf den Bereichen: 
Veränderungen beim Haushaltseinkom-
men, Homeoffice in der Coronakrise sowie 
Belastungen und positive Erfahrungen in 
der Pandemie. 

Selbstständige 
sind Krisenverlierer

Jeder fünfte Umfrageteilnehmer gab an, 
dass das Haushaltseinkommen aufgrund 
der Coronapandemie gesunken ist. Für die 
Mehrheit (63 Prozent) hatte die Pandemie 
bis zum Sommer 2021 keine finanziellen 
Auswirkungen. Allerdings merken die Au-
toren an, dass aufgrund unterschiedlicher 
Teilnahmebereitschaft davon auszugehen 
ist, dass Personen mit gesunkenen Haus-
haltseinkommen in den Umfrageergeb-
nissen unterrepräsentiert sind. Besonders 
hart hat die Coronapandemie Menschen 
in Selbstständigkeit getroffen. Die Umfra-

ge zeigt, dass Selbstständigkeit das Risi-
ko für Einkommensverluste am stärksten 
gesteigert hat. Das Risiko finanzieller Ver-
luste für Selbstständige in der Pandemie 
war demnach 6,2-mal so groß wie das von 
Beschäftigten im öffentlichen Dienst. Ne-
ben Selbstständigen haben vor allem auch 
Menschen, die bereits vor Pandemiebe-
ginn nur geringe Einkommen hatten, Ein-
bußen verzeichnen müssen. Im Vergleich 
zu Besserverdienenden lag ihr Risiko für 
Einkommensverluste 2,2-mal höher. Die 
Autoren der Studie schreiben dazu: „Ins-
besondere Kölner*innen in selbstständi-
ger Tätigkeit hatten ein signifikant hö-
heres Risiko, von pandemiebedingten 
Einkommensverlusten betroffen zu sein. 
Das zeigt eine Berechnung (sogenannte 
logistische Regression), bei der mehrere 
mögliche Einflussfaktoren zur Erklärung 
von coronabedingten Einkommensein-
bußen untersucht wurden. Vor allem das 
Beschäftigungsverhältnis der befragten 
Person beeinflusst die Einkommensent-
wicklung in der Pandemie: Verglichen mit 
angestellten Personen in der freien Wirt-
schaft hatten Befragte in selbstständiger 
Tätigkeit – egal ob freiberuflich oder ge-

werblich tätig – häufiger mit Einbußen 
des Haushaltseinkommens zu rechnen. 
Dabei greift dieser Einfluss etwa unab-
hängig von Geschlecht, Alter oder dem 
beruflichen Bildungsabschluss. Umge-
kehrt wirkte eine Anstellung oder Verbe-
amtung im öffentlichen Dienst, und damit 
vergleichsweise stabilen und tarifvertrag-
lich abgesicherten Beschäftigungsbedin-
gungen, Einkommensverlusten entgegen. 
Für diese Gruppe greift sozusagen eine 
Art ,Schutzeffekt‘, sodass ihr Risiko für 
finanzielle Verluste statistisch geringer 
ausfiel.“

Große 
Belastung

Die Befragten haben die Coronapandemie 
grundsätzlich als große Belastung emp-
funden. Sechs von sieben Umfrageteil-
nehmern gaben an, über den kompletten 
Untersuchungszeitraum (März 2020 bis 
Sommer 2021) Belastungen gespürt zu 
haben. Besonders schwierig war den Er-
gebnissen nach die Situation für Allein-
erziehende, Paare mit minderjährigen 
Kindern sowie junge Menschen unter 25 
Jahren. Die Umfrage zeigt auf, dass die 
Belastungswahrnehmung gruppenspe-
zifisch teils sehr deutlich variiert. Frau-
en benennen als belastende Faktoren die 
Doppelbelastungen durch Kinderbetreu-
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ung und Berufstätigkeit. Junge Menschen 
nennen besonders häufig Einsamkeit und 
Isolation durch die Kontaktbeschränkun-
gen als belastende Faktoren. Die Autoren 
schreiben hierzu: „Die Befragten äußer-
ten eine unterschiedlich stark empfun-
dene Belastung bezogen auf diverse Be-
gleiterscheinungen und Umstände der 
Corona-Zeit. Insbesondere jene Maßnah-
men, die das alltägliche Leben des Groß-
teils der Bevölkerung am stärksten auf 
unmittelbare Weise beeinflussten, führ-
ten zu den höchsten Belastungswerten: 
Zwei Drittel der Befragten fühlten sich 
durch die Kontaktbeschränkungen, die 
Kinderbetreuungssituation beziehungs-
weise Doppelbelastung durch Arbeit und 
Kinder sowie die eingeschränkte Freizeit- 
und Feriengestaltung zusammengenom-
men sehr stark oder eher stark belastet.“
Obwohl es während der Pandemie teils 
erhebliche Einschränkungen des öffent-
lichen Lebens gab, die für viele Befragte 
eine große Belastung waren, können viele 
Teilnehmer an der Umfrage auch positi-
ve Dinge aus der Krisenzeit ziehen. Zwei 
Drittel geben dies an. Als positive Fak-
toren werden Punkte wie: gesellschaftli-
cher Zusammenhalt, der Digitalisierungs-
schub und die Nutzung von Homeoffice 
sowie die daraus entstandenen Vorteile 
geänderter Arbeitsbedingungen genannt. 
Zu diesen Punkten schreiben die Autoren: 
„Mit 26 Prozent (rund 1 500 Nennungen) 
gaben die Befragten am häufigsten Ant-
worten, die sich auf den Zusammenhalt 
im persönlichen Umfeld bezogen – etwa 
im Kreise der Familie oder Partnerschaft, 
dem Freundeskreis, in der Nachbarschaft 
oder dem Arbeitskontext – oder eine vor 
allem zu Beginn der Pandemie erlebte 
allgemeine Solidarität, Hilfsbereitschaft 
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Homeoffice kommt gut an - es kann aber auch Nachteile mit sich bringen
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Alltag in der Coronapandemie: Unterwegs im ÖPNV mit Maske

und Rücksichtnahme zum Beispiel ge-
genüber vulnerablen Gruppen umfass-
ten. Auch eine bewusste Wertschätzung 
sozialer Beziehungen sowie eine Neube-
wertung oder Bestätigung der nicht ver-
zichtbaren Beziehungen, die vor allem 
vor dem Hintergrund der eingeschränk-
ten Kontakte an Bedeutung gewannen, 
fallen unter diese Kategorie.“

Homeoffice 
kommt gut an

Was vor der Coronapandemie für viele 
Berufstätige nur selten vorkam, wurde 
ab März 2020 zu einem dauerhaften Zu-
stand: Homeoffice. Die Umfrage zeigt al-
lerdings, dass die Option Homeoffice stark 
vom formalen Bildungshintergrund ab-
hängt. Ist der allgemeine Schulabschluss 
hoch, ist auch der Anteil derjenigen, die 

von zu Hause aus arbeiten konnten, hoch. 
82 Prozent der Umfrageteilnehmer, die 
einen Hochschulabschluss vorweisen, 
konnten bzw. mussten ins Homeoffice 
wechseln. Von den Befragten, die einen 
Hauptschulabschluss haben, konnten le-
diglich 21 Prozent ihrer Arbeit aus dem 
Homeoffice heraus nachgehen. „Es ist da-
von auszugehen, dass mit höheren for-
malen Bildungsabschlüssen eine Jobsitu-
ation mit einem Büroarbeitsplatz – und 
somit auch die grundsätzliche Möglich-
keit von zu Hause aus arbeiten zu können 
– wahrscheinlicher ist. Darüber hinaus 
ist aber auch die Tätigkeit beziehungs-
weise die Branche wesentlicher Einfluss-
faktor für die Höhe des Homeoffice-An-
teils. Entsprechende Daten wurden in 
dieser Umfrage jedoch nicht erhoben“, 
schreiben die Autoren. Besonders ange-
nehm für Arbeitnehmer, die in den eige-
nen vier Wänden arbeiten konnten, war 
der Wegfall der Arbeitswege. 70 Prozent 
fanden es gut, dass sie aufs Pendeln ver-
zichten konnten. Doch gab es auch viele 
kritische Stimmen, denn häusliche Enge, 
soziale Isolation sowie die Kinderbetreu-
ung waren belastende Homeoffice-Erfah-
rungen für die Umfrageteilnehmer. „Ein 
Hauptnachteil des Arbeitens von zu Hau-
se aus liegt für die Befragten im sozialen 
Miteinander: Der überwiegenden Mehr-
heit (63,7 %) fehlten Kontakt und Aus-
tausch mit Kolleg*innen“, so die Autoren 
und weiter: „Die Befragungsergebnisse 
zeigen, dass es perspektivisch Regelun-
gen brauchen wird für mehr Flexibilität 
der Arbeit – diese sollten Vor- und Nach-
teile des Arbeitens von zu Hause bei de-
ren Ausgestaltung im Blick behalten.“ W

Christian Esser

Corona | Branchen & Betriebe |  
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POLITISCHER HOCHGENUSS
Beim traditionellen Spargelessen trifft Polit-Talk auf Kulinarik

Ende Mai luden die Familienunternehmer zusammen mit den Jungen Unternehmern 
zum traditionellen Spargelessen ein. Unter den geladenen Gästen war auch Ober-
bürgermeisterin Henriette Reker, die in einem Vortrag einen Zwischenstandsbericht 
über den politischen Kurs der Stadt zu einem nachhaltigeren Köln abgab.

40 geladene Gäste folgten der Einladung 
des Regionalkreises des Wirtschaftsver-
bandes in die Wolkenburg. Das ehemalige 
Kloster gehört zu den schönsten innerstäd-
tischen Eventlocations, die Köln zu bieten 
hat. Kein Wunder also, dass sie zu den Or-
ten gehört, die von dem Wirtschaftsver-
bund gerne für Veranstaltungen gebucht 
werden. 
Während der Regionalkreis der Familien-
unternehmer und der Jungen Unternehmer 
derzeit 300 Mitglieder umfasst, gibt es auf 
Landesebene 1.500 und bundesweit sogar 
6.000. Darunter befinden sich mittelstän-
dische Unternehmen ab zehn Mitarbeitern 
ebenso wie Wirtschaftsriesen mit deut-
lich mehr als 10.000 Angestellten. Allein 
im Kölner Raum finden jährlich circa 15 
bis 25 Veranstaltungen statt, zu denen je-
weils etwa 15 bis 220 Personen kommen. 
Darunter befinden sich Polit-Talks, Unter-

nehmer-Treffs, Sport-Treffs, Stammtische, 
eine Unternehmergala sowie ein Africa 
Business Forum. Und natürlich das tradi-
tionelle Spargelessen, das in diesem Jahr 
nach coronabedingter Zwangspause zum 
fünften Mal stattfand. 
Neben dem Netzwerken untereinander und 
dem Genuss von traditionell zubereitetem 
Spargel mit Sauce Hollandaise an Kartof-
feln und Püree steht bei jedem Spargeles-
sen ein Vortrag eines hochkarätigen Gastes 
im Mittelpunkt des Abends. Oberbürger-
meisterin Henriette Reker folgte der Ein-
ladung bereits zum zweiten Mal, zur Freu-
de aller Anwesenden: „Frau Reker nimmt 
sich wirklich Zeit für uns als Wirtschafts-
verband, hört sich unsere Belange an, eru-
iert sie und gibt uns immer eine Antwort. 
Das ist toll und nicht selbstverständlich. 
Wir sind ihr sehr dankbar dafür“, erzählt 
Olaf Ziegs, Stellvertretender Regional-

vorsitzender der Familienunternehmer. 
Nach dem Sektempfang mit Flying Finger-
food im Innenhof der Wolkenburg ging es 
dann auch gleich politisch zur Sache. Im 
Amadeus Raum eröffneten Olaf Ziegs und 
Frank Oelschläger, der Vorsitzende des 
Regionalverbundes, den Abend und über-
gaben das Wort sogleich an Henriette Re-
ker, die sich ihrerseits für die Einladung 
bedankte und sagte, dass der Austausch 
mit dem Verband keine Einbahnstraße sei, 
sondern sie Impulse erlebe, die ihre Arbeit 
anregten.

Ukraine-Krieg stellt Stadt 
vor Herausforderungen

Seit einigen Monaten überschattet der 
Krieg in der Ukraine direkt oder indirekt 
viele Bereiche des täglichen Lebens. So 
auch die ohnehin vorhandenen Heraus-
forderungen der Stadt Köln, die klimaf-
reundlicher werden will, von den Ein-
wohnerzahlen her weiter wächst, beim 
Bau von neuen Wohnungen jedoch an die 
Stadtgrenzen gebunden ist und dabei auch 
nicht auf die Vielzahl vorhandener Grünf-
lächen verzichten will. Aktuell halten sich 
in Köln 11.000 bis 12.000 Geflüchtete aus 
der Ukraine auf. Viele von ihnen seien pri-
vat unterbracht, was die große Hilfsbereit-
schaft der Kölner*innen zeige, so Reker. 
Alle Flüchtlinge werden nach dem Sozial-
gesetzbuch II aufgenommen, was unter an-
derem bedeutet, dass die Kinder so schnell 
wie möglich eingeschult werden. Dies ge-
hört neben steigenden Energiekosten und 
geringeren Gewerbesteuereinnahmen zu 
den größten Herausforderungen, da Schul-
plätze in Köln ohnehin knapp sind. Henri-
ette Reker bleibt trotz allem zuversichtlich: 
„Mein Amtsverständnis besteht nicht nur 
darin zu analysieren, sondern auch Chan-
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Olaf Ziegs, stellvertretender Regionalvorsitzender (links) und Frank Oelschläger, 
Regionalvorsitzender (rechts) des Regionalkreises der Familienunternehmer, 
schätzen den Austausch mit Oberbürgermeisterin Henriette Reker
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cen zu sehen.“ Denn ein Problem zu erken-
nen ist das eine, eine konkrete Lösung zu 
entwickeln, das andere.

Nachhaltiges Bauen

Schon vor der Aufnahme der Flüchtlinge 
stellte der Ausbau von Schulen ein gro-
ßes kommunalpolitisches Thema dar. Um 
den Bedarf an Schulen zu decken, nimmt 
die Stadt Köln 2,5 Milliarden Euro für den 
Bau von mindestens 50 Schulen in die 
Hand. Erste Grundsteine wurden auch 
im wortwörtlichen Sinne bereits gelegt. 
Ebenso wie beim Bau neuer Stadtteile wie 
Köln-Kreuzfeld im Stadtbezirk Chorweiler 
oder dem Deutzer Hafen wird auch bei den 
geplanten Schulen von vornherein darauf 
geachtet, nachhaltig und klimaneutral zu 
bauen. Apropos klimaneutrales Köln 2035: 
Auch hier wirft der Krieg aufgrund des 
steigenden Rohstoffmangels seine Schat-
ten: „Einerseits hilft das steigende Ener-
giebewusstsein aufgrund der Verknappung 
von Ressourcen, andererseits könnte eben 
diese Verknappung das Ziel verhindern“, 
so Reker. Denn schließlich brauche man 
Rohstoffe wie Glas, um Fotovoltaik produ-
zieren zu können. Im Zusammenhang mit 
Fotovoltaik verwies Reker auch auf die So-
laroffensive der Stadt Köln, die einen we-
sentlichen Baustein auf dem Weg zur kli-
maneutralen Stadt darstelle. Erst kürzlich 
wurden die Fördermittel zum Bau von Fo-
tovoltaikanlagen von einer Million Euro 
auf 20 Millionen Euro erhöht. Das Antrags-
verfahren ist inzwischen in vereinfachter 
Form auch online möglich und richtet sich 
an Privathaushalte ebenso wie an Unter-
nehmen. 

Mobilität im Kleinen 
und Großen

Das Thema Mobilität impliziert bekannter-
maßen viele Teilbereiche. Einer davon ist 
eine attraktive Innenstadt. Sie sollte einer-
seits von außen gut zu erreichen sein, so-

dass es ein Verkehrskonzept geben muss, 
wie die Menschen einfach in die Innenstadt 
gelangen. Andererseits sollte darauf geach-
tet werden, dass die Bürger und Besucher 
der Stadt sich dort möglichst wohlfühlen 
und sich gerne länger dort aufhalten. Da-
her soll die Kölner Innenstadt zunehmend 
von Autos befreit werden, was unter ande-
rem durch den Ausbau von Fahrradstraßen 
und Straßenbahnlinien gelingen soll. Auch 
privat verzichtet Henriette Reker so oft wie 
möglich auf das Auto: „Ich bewege mich 
am liebsten zu Fuß fort, kann das aber für 
den Weg ins Büro leider nicht machen, weil 
ich dafür zu weit weg wohne. Ich fahre da-
her manchmal mit dem Bus oder natürlich 
auch mit meinem Dienstwagen, weil er ein-
fach auch mein Arbeitsplatz ist.“ Das Schö-
ne an einer so intimen Veranstaltung wie 
dem traditionellen Spargelessen der Fami-
lienunternehmer ist, dass in diesem Rah-
men durchaus auch aus dem Nähkästchen 
geplaudert wird. Und so verriet Reker den 
Gästen eine kleine Anekdote aus ihrem Pri-
vatleben zum Thema Busfahren: „Ich bin 
schon mal Weihnachten sehr bepackt aus 
der Stadt gekommen und in den Bus gestie-
gen. Als der Busfahrer mich erkannt hat, 
bot er mir an, mich nach Hause zu fahren, 
da ich unweit der Endhaltestelle wohne. Er 
hat das zwar gut gemeint, aber das konnte 
und wollte ich nicht annehmen.“
Bei den Themen Mobilität und Nachhaltig-
keit liegt es nahe, auch einen Blick auf die 
E-Mobilität zu werfen. Auf die Frage, wie es 
um Ladestationen für E-Autos in der Stadt 
stünde und ob es eine Option sei, Dienst-
wagen auf E-Autos umzustellen, antwortete 
die Oberbürgermeisterin folgendermaßen: 
„Wir haben das 
Ziel, 24.000 zusätz-
liche Ladestationen 
zu bekommen. Ich 
finde das Thema 
ganz wichtig, ich 
hätte auch gerne ei-
nen Dienstwagen, 
der elektronisch be-
trieben wird. Jetzt 
gibt es zwar ein 
Kölner E-Auto, aber 
leider eignen sich 
seine Sitze nicht 
als Arbeitsplatz. 
Daher fahre ich 
derzeit einen Hyb-
rid von Ford. Mei-
ne Kollegen fahren 
teilweise bereits 
Fahrzeuge, die eine 
vollständige E-Mög-
lichkeit haben.“

Digitalisierung 
der Verwaltung

Ebenfalls eng mit dem Nachhaltigkeits-
begriff verknüpft ist das Thema Digi-
talisierung. Zunächst durch die Pan-
demie und die mit ihr einhergehende 
Notwendigkeit der Arbeit aus dem Ho-
meoffice, jetzt durch den zunehmenden 
Papiermangel, ist Digitalisierung wich-
tiger denn je. Bereits seit Amtseintritt 
2015 arbeitet Reker an einer Digitalisie-
rung von Verwaltungsprozessen. Allein 
22.000 Mitarbeitende zählt die Kernver-
waltung der Stadt Köln. „Die Verwaltung 
muss besser funktionieren. Wir haben 
zwar noch nicht die modernste Verwal-
tung Deutschlands, aber wir sind auf ei-
nem guten Weg dorthin“, so Reker. Neben 
der Einführung von Homeoffice auch au-
ßerhalb von Lockdowns für immer mehr 
Mitarbeitende ist die digitale Bauakte ein 
weiterer wichtiger Schritt in diese Rich-
tung. Hierbei können Bauanträge digi-
tal eingereicht werden, sodass parallel 
an mehreren Anträgen gearbeitet werden 
kann. Aktuell befindet sich die digitale 
Bauakte noch in einer Testphase, ab Mit-
te September sollen alle Antragsteller die 
Möglichkeit erhalten, ihren Antrag digi-
tal einzureichen. 
Trotz der steigenden Herausforderungen 
bleibt Reker zuversichtlich: „Als ehema-
lige Sozialdezernentin werde ich alles 
dafür geben, dass unsere Stadt nicht in 
einen Nothaushalt rutscht.“ W

Jana Leckel
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Sitzverteilung Landtagswahl 2022
Insg. 195 Sitze

NRW HAT GEWÄHLT
CDU und Grüne mit Zuwächsen – Wahlbeteiligung auf Rekordtief

Die Wahlberechtigten in NRW haben einen neuen Landtag gewählt. Die CDU erzielte 
dabei mit deutlichem Vorsprung das beste Ergebnis, gefolgt von der SPD. Die Grünen 
legten deutlich zu und konnten ihr Ergebnis fast verdreifachen. Der größte Verlierer 
der „kleinen Bundestagswahl“ ist die Wahlbeteiligung. Nur 55,5 Prozent der Wahlbe-
rechtigten gaben ihre Stimmen ab – ein historischer Tiefststand.

Der Jubel bei den Wahlpartys der CDU und 
der Grünen war groß am Wahlabend. Mit 
35,7 Prozent wurde die CDU klar die stärks-
te Kraft und konnte das Ergebnis der Land-
tagswahlen von 2017 leicht verbessern. 
Deutliche Verluste verbuchte hingegen die 
SPD, die nur 26,7 Prozent der Wählerstim-
men holen konnte, ein Minus von 4,5 Pro-
zent. Die FDP, die bisher zusammen mit der 
CDU in NRW regierte, wurde vom Wähler ab-
gestraft und holte nur noch 5,9 Prozent bei 
den Landtagswahlen. Im Jahr 2017 waren 
es noch 13,6 Prozent gewesen. Die AfD ver-
buchte ebenfalls Verluste. Mit 5,4 Prozent 
der Wählerstimmen zieht die Partei wieder 
in den Düsseldorfer Landtag ein. 2017 be-
kam die Partei noch 7,4 Prozent der Stim-
men. Die Linkspartei verpasste erneut den 
Einzug in den Landtag und holte nur noch 
2,1 Prozent der Wählerstimmen. 2017 ver-
fehlte die Partei mit 4,9 Prozent nur ganz 
knapp die Fünf-Prozent-Hürde. Die ande-
ren Parteien kamen gemeinsam auf sechs 
Prozent und legten um 1,5 Prozentpunk-
te zu. Der künftige NRW-Landtag umfasst 
insgesamt 195 Sitze. Die absolute Mehr-
heit ist ab 98 Sitzen möglich. Die CDU be-
kommt 76 Sitze, die SPD 56, die Grünen er-
halten 39 Sitze, FDP und AfD jeweils zwölf. 

Grüne Gewinner in Köln

Die Landtagswahlen in NRW haben mit Blick 
auf die einzelnen Ergebnisse gewohnte, aber 
auch ungewohnte Eindrücke hinterlassen. 
Während die SPD wie gewohnt im Ruhrgebiet 
einen Großteil der Direktmandate einfahren 
konnte, so wie auch in der Region Ostwest-
falen-Lippe, zeigt sich die CDU im restlichen 
NRW-Gebiet stark. Auffällig sind aber dabei 
besonders die Ergebnisse der Grünen in gro-
ßen Städten. Im Raum Münster sowie in Aa-
chen konnte die Partei drei Direktmandate er-
zielen. Besonders gut lief es für die grünen in 
Köln. Von den sieben möglichen Direktman-
daten über die Erststimmen konnte die Partei 
insgesamt vier Sitze abräumen. Die SPD hol-
te in Köln zwei Direktmandate, die CDU nur 
eins. Die Lokalverbände von CDU und SPD 
können mit diesem Ergebnis nicht zufrieden 
sein und sind es auch nicht. „Insgesamt kön-
nen wir mit dem Wahlergebnis in Köln nicht 
zufrieden sein. Das war eine Niederlage für 
unsere Partei und unsere Kandidaten. Wir 
müssen die bereits begonnene inhaltliche 
Erneuerung der Kölner CDU nun konsequent 
fortsetzen. Es muss eine Diskussion darüber 
geführt werden, wie wir wieder ein attrakti-
veres Angebot für alle Kölnerinnen und Köl-

ner schaffen können. Die CDU Köln muss 
klare und überzeugende Antworten geben 
können auf die Fragen, die die Menschen be-
wegen und umtreiben“, erklärt der geschäfts-
führende Parteivorstand der CDU Köln. Große 
Freude dagegen bei den Kölner Grünen. „Die-
ses Ergebnis ist ein großer Anlass zur Freu-
de, aber auch ein Auftrag: Wir brauchen eine 
echte, sozial gerechte Energiewende für NRW 
und ein Ende der Abhängigkeit von Autokra-
ten wie Putin. Wir müssen die Mobilitätswen-
de endlich umsetzen und die Industrieregion 
Nordrhein-Westfalen zur ersten klimaneu-
tralen Region Europas machen“, sagte der 
Co-Vorsitzende der Kölner Grünen, Frank Jab-
lonski, der eins der vier Direktmandate in 
Köln gewinnen konnte.

Koalition der Gewinner?

Die Zeichen für die kommende Legislatur-
periode im NRW-Landtag in Düsseldorf ste-
hen klar auf eine Koalition der beiden Wahl-
gewinner, CDU und Grüne. Im Vergleich zur 
vorherigen Landtagswahl im Jahr 2017 konn-
ten die Grünen ihr Ergebnis fast verdreifa-
chen und holten insgesamt 18,2 Prozent. Die 
CDU konnte ebenfalls leicht zulegen und ver-
besserte sich um 2,7 Prozentpunkte auf 35,7 
Prozent (vorherige LTW: 33 Prozent). Grüne 
und CDU wollen nun in Koalitionsgesprä-
chen prüfen, ob eine gemeinsame Regierung 
unter Hendrik Wüst möglich ist. Es wäre die 
dritte Koalition von Grünen und CDU auf 
Länderebene. Die Gespräche laufen bereits. 
„Die CDU nimmt damit ihre Verantwortung 
aus dem Ergebnis der Landtagswahl wahr, 
eine stabile Regierung für unser Land zu bil-
den. Wir haben das Ergebnis der Sondierung 
diskutiert. Es ist insgesamt eine tragfähige 
Grundlage für Koalitionsverhandlungen“, 
so NRW-Ministerpräsident Hendrik Wüst. 
„Nach rund einer Woche intensiver, offener 
und ehrlicher Sondierungsgespräche mit der 
CDU Nordrhein-Westfalen haben wir unse-
rem kleinen Parteitag heute ein Ergebnis vor-
legen können, das eine gute Grundlage für 
Koalitionsverhandlungen legt. Deshalb freu-
en wir uns sehr über die breite Zustimmung 
des Parteitags, diese Grundlage jetzt weiter 
ausbauen zu können. Uns ist klar, dass noch 
viel Arbeit, anstrengende Verhandlungs-
stunden und durchaus weite Wege vor uns 
liegen. Wir sehen aber die ehrliche Bereit-
schaft auf allen Seiten, genau das auf Au-
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56 Sitze

FDP 
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AfD 
12 Sitze

Grüne 
39 Sitze
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„

 
Von der künftigen Landesregie-
rung fordere ich ein deutliches Be-

kenntnis zur Industrie. Die Leistungs- 
und Innovationsfähigkeit der Industrie 
ist das Fundament unseres Wohlstands 
und dient der Bewältigung wirtschaft-
licher, ökologischer und sozialer Her-
ausforderungen. Immerhin wird jeder 
fünfte Euro des deutschen Industri-
eumsatzes in Nordrhein-Westfalen er-
wirtschaftet “, sagt Wolfgang Reß, 
Hauptgeschäftsführer kölnmetall und 
Geschäftsführer ARBEITGEBER KÖLN. 

 
„

 
Das Ergebnis ist ein klarer Regie-
rungsbildungsauftrag an Hendrik 

Wüst. Eine neue CDU-geführte Landes-
regierung darf dabei auch durch ei-
ne veränderte Farbkonstellation nicht 
von ihrem Wachstumskurs abkom-
men. Viele Themen wie die flächende-
ckende Digitalisierung der Verwaltung 
müssen ohne neue Schulden nach vor-
ne gebracht werden. Von der nächsten 
Koalition fordern wir wieder ein klares 
Bekenntnis zur Schuldenbremse! Auch 
muss die Bewältigung des Fachkräfte-
mangels – als eines der größten Inves-
titions- und Wachstumshemmnisse in 
NRW – maßgeblich die nächste Regie-
rungsagenda prägen. Flächendecken-
de Ganztagsbetreuung, ein Fokus auf 
MINT-Fächer an den Schulen sowie eine 
frühzeitige Berufsorientierung sind da-
her dringende Aufgaben der nächsten 
Koalition “, sagt David Zülow, Lan-
desvorsitzender von DIE FAMILIENUN-
TERNEHMER in NRW.

genhöhe zum Erfolg zu bringen“, sagen Mona 
Neubaur, Spitzenkandidatin und Landesvor-
sitzende, und Felix Banaszak, Landesvorsit-
zender der Grünen in NRW. In Hessen und 
Baden-Württemberg gibt es die Kombination 
bereits. In Baden-Württemberg ist die CDU 
allerdings Juniorpartner unter dem grünen 
Ministerpräsidenten Winfried Kretschmann.

Stimmen zur Wahl:

Fazit:

Die Landtagswahlen 2022 in NRW kennen 
zwei Gewinner und viele Verlierer. Gewon-
nen haben ohne jeden Zweifel die CDU und 
noch klarer die Grünen. Regional gab es al-
lerdings noch einmal besondere Gewinner, 
beispielsweise in Köln. Die Grünen sind in 
der Rheinmetropole die größten Gewinner 
und gleichzeitig stärkste Kraft. Reihenweise 
wurden Direktmandate abgestaubt, die sonst 
eigentlich für SPD und CDU „reserviert“ wa-
ren. Vier von sieben Mandaten konnten sich 
die Kölner Grünen sichern. Den Lokalver-
bänden von CDU und SPD dürfte das Kopf-
schmerzen bereiten. Die Zeichen stehen im 
Landtag in Düsseldorf nun auf eine Koaliti-
on der Gewinner und das sind eben CDU und 
Grüne. Koalitionsgespräche laufen bereits. 
Der Wahlabend brachte auch viele Verlierer 
hervor. Die größte Verliererin ist dabei nicht 
etwa die SPD, FDP, AfD oder die Linkspartei, 
die deutlich vom Wähler abgestraft wurden 
– die SPD erzielte sogar einen Minusrekord 
bei den erhaltenen Stimmen –, sondern die 
Wahlbeteiligung. Nur 55,5 Prozent der Wahl-
berechtigten gaben ihre Stimmen ab. Oder 
anders gesagt, von 20 Leuten haben nur elf 
den Weg zur Urne oder zum Briefkasten an-
getreten. Das kann man nicht auf sich beru-
hen lassen. Sämtliche Parteien sind aufge-
fordert, Lösungen zu erarbeiten, um künftig 
wieder mehr Menschen davon zu überzeu-
gen, dass ihre Stimme wichtig ist. Doch auch 
die Medien sind hier gefragt. Die Berichter-
stattung über die Coronapandemie und auch 
den bewaffneten Konflikt in der Ukraine hat 
offenbar nur wenig Spielraum für intensive 
Wahlberichterstattung im Vorfeld zugelas-
sen. Daher wundert es nicht, dass die Be-
kanntheitswerte der beiden Kandidaten bei-
spielsweise von SPD und Grünen auf sehr 
niedrigem Niveau waren und sind. Auch dies 
könnte ein Grund für die äußerst niedrige 
Wahlbeteiligung gewesen sein. W

Christian Esser

Endergebnis Landtagswahl 2022
Amtliches Endergebnis, Wahlbeteiligung 55,5%
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Gewinne und Verluste Landtagswahl 2022
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TRADITION IM MÖBELBAU
Die in Wiesbaden angesiedelte Schultz GmbH & Co. KG blickt auf eine 
fast 125 Jahre lange Unternehmensgeschichte.

Die Anfänge reichen dabei zurück bis ins Jahr 1898. Seinerzeit legte Emil-Max 
Schultz den Grundstein für ein modernes, von einer Dampfmaschine getriebenes 
Sägewerk. Der Schwerpunkt lag anfangs im Laubholzeinschnitt für Radspeichen, 
Grubenholz, Parkett und Schiffsausrüstung. Durch die Erweiterung aufs Zimmereige-
schäft ergänzten Kanthölzer, Bohlen und Bretter die Produktpalette.

Heute werden neben Naturholz und Stahl 
auch moderne Holzwerkstoffe und Kunst-
stoffe verarbeitet. Der Fokus liegt dabei 
auf der Produktion von Büromöbeln und 
Betriebseinrichtungen, die direkt an den 
gewerblichen Endkunden geliefert wer-
den. Maßgeschneiderte Sonderanfertigun-
gen runden das Produktportfolio ab. Im 
Gespräch mit Die Wirtschaft erklärt Ge-
schäftsführer Nicolas Schultz, wie sein Un-
ternehmen in diesen turbulenten Zeiten er-
folgreich agiert.

w: Herr Schultz, Ihr 
Familienunternehmen, die Schultz Möbel-
produktion, wurde im Jahre 1898 gegrün-
det. Sie führen das Unternehmen nun in 
4. Generation. Wie sind Sie in die Rolle 
hineingewachsen?

Nicolas Schultz: Als Zehnjähriger verdiente 
ich mir zusammen mit Freunden etwas Ta-
schengeld in den Sommerferien beim Stecken 
von Werbebriefen. Später war ich Postabho-
ler und half in den Ferien in der Möbelpro-
duktion aus. Während meines Studiums 
übernahm ich die Leitung des Marketings.

w: In der Verantwortung 
zu stehen bei einem traditionsreichen und 
erfolgreichen Familienunternehmen, ist 

das immer nur Freude oder ab und an auch 
eine Belastung?

Nicolas Schultz: Nur Freude am Arbeitsplatz 
zu haben, ist sicher ein Traumziel. Der All-
tag bringt viele Hochs und auch einige Tiefs 
mit sich. Die Art und Weise, wie wir mit den 
Tiefs umgehen, entscheidet über unsere Zu-
friedenheit und unsere Entwicklung.

w: Wie sind Sie bisher 
durch die Krisenzeiten der vergangenen 
Jahre, speziell Corona, gekommen?

Nicolas Schultz: Im März 2020 brachen uns 
95 Prozent unserer Gewerbekunden weg. Im 
gleichen Moment kauften Privatkunden un-
sere Möbel für ihr Homeoffice. Am Jahresen-
de lagen wir bei einem Umsatzplus von 20 
Prozent.

w: Der Konflikt Russland/
Ukraine belastet die Weltmärkte außer-
dem, Holz hat sich deutlich verteuert. Wie 
kommt Ihr Unternehmen mit diesen Be-
lastungen klar? Inwieweit kann man diese 
Steigerungen an den Kunden weitergeben?

Nicolas Schultz: Tatsächlich haben sich seit 
Corona die Holz-, Stahl- und Transportprei-
se nur in eine Richtung extrem entwickelt. 
Nicht jede Preissteigerung ist für mich 

nachvollziehbar und nur dort, wo wir kei-
nen Spielraum mehr haben, passen wir un-
sere Verkaufspreise an.

w: Als Familienunterneh-
men, als solider Mittelständler, hat man 
ja mit einigen Widrigkeiten zu kämpfen, 
z. B. Belastungen durch Abgaben und 
Regelungswut. Wie kommt man damit 
parat? Tut man sich evtl. mit anderen zu-
sammen? Tauscht man sich mit anderen 
Unternehmern aus?

Nicolas Schultz: Seit Jahrzehnten wird die 
Entbürokratisierung Deutschlands gefor-
dert. Bisher wurde definitiv zu wenig um-
gesetzt.

w: Welchen Problemen 
sehen Sie sich ausgesetzt, z. B. in Sachen 
Infrastruktur? Welche Forderungen hätten 
Sie an die Politik, um Erleichterungen zu 
schaffen?

Nicolas Schultz: An Pfingsten nutzten wir 
für einen Auslandsaufenthalt die deutsche 
Bahn. Nach vielen ungeplanten Stopps ver-
passten wir auf beiden Strecken so gut wie 
jede geplante Anschlussverbindung. Das 
9-Euro-Ticket kam als Stressverstärker für 
alle DB-Mitarbeiter noch hinzu. 
Die Idee, öffentliche Verkehrsmittel über den 
Preis für jeden attraktiv zu machen, ist gut, 
nur sollte das Projekt nicht zeitlich begrenzt 
sein und die Umsetzung gewährleistet sein.

w: Was zeichnet Ihr Un-
ternehmen aus?

Nicolas Schultz: Als Familienunternehmen 
handeln wir verantwortungsvoll mit gegen-
seitigem Respekt. Bis Ende 2022 werden 
wir klimaneutral, das ist nicht innovativ, 
sondern mehr als überfällig!

w: Sie feiern ja, wenn wir 
richtig rechnen, nächstes Jahr Ihr 125-jäh-
riges Firmenjubiläum? Gibt es schon Ge-
danken über die Art der Feierlichkeiten?

Nicolas Schultz: Wenn alles gut geht, fei-
ern wir den Relaunch unseres Onlineshops, 
auch mit einem Jubiläum – 25 Jahre online. 
Im neuen Shop können unsere Kunden ih-
re Möbel 3-D-konfigurieren, die Möbel über 
ihr Handy in ihren Räumen anschauen und 
dann direkt bestellen. W

Heribert Eiden
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Funktionale Büromöbel und moderne Betriebseinrichtungen 
bilden den Schwerpunkt der Schultz Möbelproduktion
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RUHESTAND UND
VERTRAGSVERLÄNGERUNG
Koelnmesse: Herbert Marner geht in Ruhestand, Gerald Böse verlängert seinen Vertrag

Herbert Marner (66), seit über 20 Jahren Geschäftsführer der Koelnmesse, geht in 
den verdienten Ruhestand. An seinem letzten Arbeitstag, dem 31. Mai 2022, verab-
schiedete er sich gebührend von seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern.

Henriette Reker zeigt sich erfreut: „Ich fin-
de es gut, dass es uns mit der Vertragsver-
längerung eines so erfahrenen Managers 
gelungen ist, Kontinuität für die Zukunft 
unseres Wirtschaftsstandorts und der Regi-
on zu gewährleisten. Zuletzt in den schwie-
rigen Zeiten der Pandemie hat Herr Böse be-
wiesen, wie erfolgreich er das Unternehmen 
an neue Herausforderungen anpasst.“
Gerald Böse bedankte sich für das Vertrau-
en, das in ihn und in das gesamte Mes-
seteam gesetzt wird. Er betrachte es „als 
vordringliche Aufgabe, die Koelnmesse 
zurück in die Erfolgsspur zu lenken, um 
so auch den Standort massiv zu unterstüt-
zen“. Dazu bedürfe es kluger Schritte der 
Entwicklung der Veranstaltungen, des Ge-
ländes, der Digitalisierung und der weite-
ren Internationalisierung des Geschäfts. 
„Das werden wir in bewährter Teamarbeit 
mit unseren Messepartnern im In- und 
Ausland sowie unseren Gesellschaftern 
umsetzen“, so Gerald Böse.
Böse, bereits seit 1989 im Messegeschäft 
tätig, kam im März 2008 nach Köln und 
trat den Posten des Messechefs an. Nach 
Überwindung der weltweiten Finanz- und 
Wirtschaftskrise wuchs das Unternehmen 
unter seiner Führung kontinuierlich und 
soll weiterwachsen. So investiert die Ko-
elnmesse bis 2034 im Rahmen des Pro-
gramms Koelnmesse 3.0 mehr als 700 Mil-
lionen Euro in Köln. W

Monika Eiden

Seinen Geschäftspartnern, dem Team der 
Koelnmesse sowie dem Kölner Umfeld wird 
der 66-jährige langjährige Finanzchef mit 
seinem planerischen Weitblick und bester 
Vernetzung in der Region in bester Erin-
nerung bleiben. Auch seine authentische 
Persönlichkeit und seine ruhige Hand im 
turbulenten Messegeschäft werden in vie-
len Abschiedsgrüßen gewürdigt. Oberbür-
germeisterin Henriette Reker, Aufsichts-
ratsvorsitzende der Koelnmesse, würdigte 
Herbert Marner als „Manager alter Schule 
im besten Sinne“. Er habe sich sowohl ein 
Stück Start-up-Mentalität als auch Agilität 
stets erhalten. Messechef Gerald Böse, mit 
dem Marner vierzehn gemeinsame Jahre in 
der Geschäftsführung verbracht hat, erin-
nert sich, dass man sich, „mit unterschied-
lichen Temperamenten und Fähigkeiten 
ausgestattet“, hervorragend ergänzt habe. 
„So haben wir die Finanz- und Wirtschafts-
krise überwunden, umfassende Restruk-
turierungen gestemmt und die Koelnmes-
se vom Sorgenkind der Messebranche zum 
Vorbild für einen gelungenen Turnaround 
gemacht“, so Böse.
Marner selbst blickt mit Stolz auf die Bewäl-
tigung der Krisenjahre des Unternehmens 
und die erfolgreichen Jahre vor der Pande-
mie zurück. Er sei dankbar für das Vertrau-
en der Gesellschafter, der politisch Verant-
wortlichen und der Mitarbeiter in ihn. Seine 

abschließende Botschaft an Köln: „Pflegen 
und unterstützen Sie weiter das Juwel, das 
Sie mit der Koelnmesse haben! Es wird auch 
in Zukunft ein Garant für die gute Entwick-
lung der Stadt Köln sein.“ 
Nach dem Ausscheiden von Herbert Mar-
ner führen in Zukunft Gerald Böse als Vor-
sitzender der Geschäftsführung und Oliver 
Frese als Chief Operating Officer als zwei-
köpfige Geschäftsführung das Unterneh-
men.
Während Herbert Marner in den wohlver-
dienten Ruhestand geht, hat Gerald Böse, 
seit 2008 Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung, seinen Vertrag bis 2028 verlängert. 
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Nach über 20 Jahren in der Geschäftsführung der Koelnmesse 
geht Herbert Marner in den wohlverdienten Ruhestand

Gerald Böse, seit 2008 Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Koelnmesse, hat seinen Vertrag bis 2028 verlängert
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PERSONAL- UND 
FACHKRÄFTEMANGEL
Handlungsmöglichkeiten im Lichte der aktuellen nationalen und internationalen politischen Ein-
flüsse und der Rechtsprechungspraxis

Die Situation ist allseits bekannt – es herrscht Personalnot allerorten. Eigenes Per-
sonal bedarfsgerecht aufzubauen ist aufwendig und teuer, fertige Fachkräfte sind 
am Arbeitsmarkt kaum zu haben. Und selbst dort, wo Fachkräfte vorhanden sind, ist 
eine Beschäftigung zum Tariflohn nicht immer möglich. Auf alternative Personalein-
satzformen wie etwa Leiharbeit und Auftragsvergabe an Dritte wird vielfach verzich-
tet angesichts eines allgemeinen Unwohlseins über die Auflagen des Gesetzgebers 
und drohende Sanktionen bei Verstößen. Welche Möglichkeiten stehen wirklich zur 
Verfügung, um die derzeitigen Herausforderungen effektiv zu bewältigen? 

Beschäftigung und Qualifi-
zierung eigenen Personals

Unternehmen stehen mehr denn je vor der 
Herausforderung, vor allem ihre langge-
dienten Arbeitnehmer für die Gegebenhei-
ten der sich ständig wandelnden Arbeits-
realität fit zu machen. Der Schlüssel zum 
Erfolg heißt Weiterbildung. Das hat die Po-
litik gesehen, als sie zum 1. Januar 2019 
das Qualifizierungschancengesetz auf den 
Weg brachte, welches unter anderem die 
staatliche Förderung von Aus- und Weiter-
bildung eigenen Personals bei strukturbe-
dingtem Qualifizierungsbedarf vorsieht. 
Ob aber die Hürden des Gesetzgebers zu 
hoch ausfallen für betroffene Unterneh-
men? Die Praxis zeigt, dass Unternehmen 
– soweit ersichtlich – seit drei Jahren von 
der Fördermöglichkeit kaum Gebrauch ge-
macht haben. Nun weckt die Ampelregie-
rung mit dem im Koalitionsvertrag avisier-

ten Qualifizierungsgeld neue Hoffnungen. 
Die geplante Förderung soll künftig Unter-
nehmen im Strukturwandel zur Verfügung 
stehen und durch die Bundesagentur für 
Arbeit ausgezahlt werden. Noch ist nichts 
bekannt zur geplanten Gestaltung und 
Umsetzung dieser Initiative – man darf ge-
spannt sein.
Wird neu eingestellt, so ist zunächst die 
befristete Anstellung beliebt. Die Praxis, 
befristet einzustellen, um sich vom Mitar-
beiter unproblematisch und ohne Kündi-
gung und Rechtsstreit auch wieder lösen 
zu können, trifft heute allerdings auf we-
nig Gegenliebe bei den raren Bewerbern. 
Es darf aber auch beherzt unbefristet ein-
gestellt werden, denn gerade in den beson-
ders vom Personal- und Fachkräftemangel 
betroffenen Branchen Logistik und IT so-
wie im Gesundheitssektor sind die Konse-
quenzen im Trennungsfall wirtschaftlich 
meistens gut zu verschmerzen. Weil sich 
hier regelmäßig sehr schnell Anschlussbe-

schäftigungen finden, werden Trennungen 
einfacher. Und der Mitarbeiter, dem gekün-
digt wurde, kann – und muss! – ggf. schon 
vom Zeitpunkt seiner Freistellung an eine 
angemessene Ersatzbeschäftigung aufneh-
men. So erzielte Entgelte (wie im Übrigen 
auch böswillig trotz zumutbarer Arbeit 
nicht erzielte Entgelte) sind, soweit nicht 
anders vereinbart, auf das vom Arbeitge-
ber zu zahlende Entgelt anzurechnen. Soll-
te also eine einvernehmliche Trennung 
nicht möglich sein, kommt es bei dem be-
sonders hoch im Kurs stehenden Personal 
vielfach zu einer drastischen Senkung des 
Annahmeverzugslohnrisikos, d. h., die 
Lohnzahlungspflicht des Arbeitgebers ist 
auch im Fall seines gerichtlichen Unterlie-
gens endlich.
Hat der Unternehmer entgegen allen 
Schwierigkeiten mit seiner Befristungs-
strategie am Markt jedoch Erfolg, kann er 
bei Neueinstellungen weiterhin sogenann-
te Sachgrundbefristungen wie auch Be-
fristungen ohne Sachgrund vereinbaren. 
An dem Nebeneinander der beiden Befris-
tungsformen soll sich auch laut Koaliti-
onsvertrag bis auf Weiteres nichts ändern. 
Geplant ist lediglich die schrittweise Re-
duzierung der sachgrundlosen Befristung 
im öffentlichen Bereich. Eingeschränkt 
werden sollen dagegen die sogenannten 
Kettenbefristungen, also die Aneinander-
reihungen mehrerer mit Sachgrund befris-
teter Arbeitsverträge eines Arbeitnehmers 
beim selben Arbeitgeber. Die Regierung 
plant hier eine zeitliche Beschränkung auf 
maximal sechs Jahre. Unabhängig davon 
deutet sich in der Rechtsprechungspraxis 
an, dass die Durchsetzung von Befristun-
gen wegen eines vorübergehenden Mehr-
bedarfs immer schwieriger wird. Denn 
häufig reicht den Gerichten nicht mehr 
aus, dass Arbeitgeber ihren vorübergehen-
den Mehrbedarf allein mit ihren Auftrags- 
und/oder Umsatzzahlen belegen. Ein an-
derweitiger Beleg fällt in der Praxis aber 
häufig schwer.
Nicht geändert hat sich, dass bei der sach-
grundlosen Befristung mit besonderer 
Sorgfalt auf die Einhaltung der formalen 
Voraussetzungen geachtet werden muss. 
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Insbesondere ist die Schriftform zu wah-
ren und sicherzustellen, dass die zulässige 
Beschäftigungs- und Befristungsdauer im 
Unternehmen nicht überschritten wird. 

Arbeitnehmerüberlassung

Auch die Entleihe der nötigen Arbeitskräfte 
im Rahmen der Arbeitnehmerüberlassung 
kann dem Personalmangel im eigenen Be-
trieb effektiv entgegenwirken. Allerdings 
zieht eine Verletzung der strengen Voraus-
setzungen und Pflichten bei der Arbeit-
nehmerüberlassung unerwünschte Folgen 
nach sich. So droht nicht nur die Fiktion 
eines Arbeitsverhältnisses zwischen dem 
Entleiher und dem Leiharbeitnehmer, bei 
der der Entleiher den arbeitsrechtlichen 
Ansprüchen des Leiharbeitnehmers direkt 
ausgesetzt ist und auch dessen Sozialver-
sicherung gewährleisten muss. Es drohen 
auch empfindliche Geldbußen von bis zu 
30.000 Euro und im Fall des Einsatzes ei-
nes ausländischen Mitarbeiters ohne ein-
schlägige Arbeitserlaubnis sogar von bis 
zu 500.000 Euro. (Bei mehr als fünf aus-
ländischen Arbeitnehmern in dieser Situa-
tion droht sogar Freiheitsstrafe.)  

Outsourcing – Fremd- 
vergabe von Aufgaben

Dort, wo fest umrissene Leistungen ins-
gesamt durch ein anderes Unternehmen 
erbracht werden können, kann auch der 
Abschluss von Werkverträgen über die 
Personalenge hinweghelfen. Wieder liegt 
der Teufel im Detail, denn wer die Anfor-
derungen an eine wirksame Fremdverga-
be von Aufträgen/Dienstleistungen nicht 
erfüllt, sieht sich den Rechtsfolgen ei-
ner unzulässigen Arbeitnehmerüberlas-
sung ausgesetzt (s. o.). Außerdem ist zu 
beachten, dass der Unternehmer nach 
§ 14 Arbeitnehmer-Entsendegesetz für die 
Einhaltung der geltenden Mindestlohnre-
gelungen und die Abführung der entspre-
chenden Sozialversicherungsbeiträge für 
das beim Auftragnehmer zur Auftragser-
bringung eingesetzte Personal haftet. Bei 
der Beauftragung ausländischer Auftrag-
nehmer muss ferner sichergestellt sein, 
dass diese über alle zur Erbringung der 
Dienst- oder Werkleistungen in Deutsch-
land erforderlichen Erlaubnisse verfügen. 
Andernfalls droht auch hier ein Bußgeld 
von bis zu 500.000 Euro. Im öffentlichen 
Sektor droht bei Verstößen ferner der Aus-
schluss von öffentlichen Ausschreibungen, 
was für viele Unternehmen ihr wirtschaft-
liches Aus bedeuten kann.

Beschäftigung von Ge-
flüchteten aus der Ukraine

Jede illegale Beschäftigung zieht das be-
schriebene Risiko eines Ausschlusses 
von öffentlichen Ausschreibungen nach 
sich, daneben gibt es zahlreiche weite-
re Sanktionen. Auch deshalb erfordert 
jede neue Beschäftigung vor allem eine 
Prüfung von Aufenthalts- und Arbeitser-
laubnis, gegebenenfalls Berufserlaubnis 
und ordnungsgemäßer Anmeldung zur 
Sozialversicherung sowie der Einhaltung 
der Mindestarbeitsbedingungen wie des 
gesetzlichen Mindestlohns und Arbeits-
schutzes. Auch laufende Beschäftigungen 
sind in regelmäßigen Abständen entspre-
chend zu kontrollieren. Nicht anders liegt 
der Fall bei der Einstellung von Geflüch-
teten aus der Ukraine, auch wenn die Be-
reitschaft, schnell und unbürokratisch 
zu helfen, groß ist. Auch hier drohen bei 
Verstößen die vorstehend angedeuteten 
Sanktionen. Und auch dem Beschäftig-
ten selbst können Sanktionen bis hin zur 
Verhängung einer Freiheitsstrafe drohen. 

Daran ändern auch die zwischenzeitlich 
geschaffenen Verfahrenserleichterungen 
für Geflüchtete aus der Ukraine nichts. 
Denn auch wenn nach behördeninter-
ner Anweisung mit der Aufenthaltsge-
währung zum vorübergehenden Schutz 
gem. § 24 Aufenthaltsgesetz zugleich 
auch die Arbeitserlaubnis direkt miter-
teilt werden soll, so muss diese gleich-
wohl zunächst zwingend beantragt wer-
den und vor Arbeitsaufnahme vorliegen. 
In der Praxis sehen wir, dass vor allem 
lange Bearbeitungszeiten bei den zustän-
digen Behörden das Erteilungsverfahren 
in die Länge ziehen. Um eine Beschäfti-
gungsaufnahme nicht auch noch durch 
interne Prozesse zu verzögern, könnte 
und sollte diese bereits während des lau-
fenden Verfahrens angestoßen werden. 
Hierzu zählt nicht zuletzt der Abschluss 
eines – deutsch-ukrainischen – Arbeits-
vertrages (Muster u. a. erstellbar über die 
Luther-Homepage [https://bit.ly/muster-
arbeitsvertrag]) oder dass der neue Mit-
arbeiter beispielsweise schon einmal in 
der betrieblichen Infrastruktur des Un-
ternehmens angelegt wird. W
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SKEPTISCHE AUSSICHTEN
Konjunkturumfrage der IHK zeigt geringere Hoffnungen auf bessere Lage

Die Energie- und Rohstoffpreise steigen rasant, die weltpolitische Lage beunruhigt, 
Lieferketten sind teilweise weiterhin massiv gestört und es fehlt an Fachkräften. 
Dies dämpft das Wachstum der Unternehmen in der Region und bereitet Hoffnungen 
auf eine bessere Konjunktur einen Dämpfer, wie die aktuelle Konjunkturumfrage 
vom Frühjahr 2022 der IHK Köln zeigt. Gegenüber der Vorumfrage fiel der Konjunk-
turklimaindex für den gesamten Bezirk von 112,7 auf 97,7 Punkte ab.

„Der Einbruch ist angesichts der vielen 
Schwierigkeiten für Betriebe nicht er-
staunlich. Der Krieg inmitten von Europa 
hat nicht nur zu einem drastischen Anstieg 
von Energie- und Rohstoffpreisen geführt, 
sondern auch zu einer massiven Verunsi-
cherung von Wirtschaft und Gesellschaft“, 
sagt Thorsten Zimmermann, Leiter des Ge-
schäftsbereichs Wirtschaft und Politik der 
IHK Köln. „Besonders die Industrie leidet 
unter den hohen Preisen für Energie und 
Rohstoffe sowie den anhaltenden Prob-
lemen mit Lieferketten. Allerdings kann 
sich die schlechte Stimmung bei einer Be-
ruhigung der weltpolitischen Lage auch 

schnell wieder ändern, denn die Beurtei-
lung der augenblicklichen Lage ist bei den 
Unternehmen noch überwiegend gut oder 
befriedigend.“

IHK-Bezirk im Überblick

Insgesamt beurteilen die Betriebe ihre Ge-
schäftslage weniger positiv als noch zu Be-
ginn des Jahres 2022. Der Lageindikator 
sank von 24 auf 14 Punkte. Für ein Drittel 
der Befragten stellt sich die Lage gut dar, 
jedes fünfte Unternehmen klagt allerdings 
über eine schlechte Geschäftslage. Fast die 
Hälfte der Betriebe (47 Prozent) gibt an, 

dass sie ihre Geschäftslage als befriedi-
gend ansieht. Doch gibt es zwischen den 
einzelnen Branchen teilweise erhebliche 
Unterschiede: Verbrauchernahe Dienst-
leistungen, Gesundheitswirtschaft und 
Industriezweige wie der Fahrzeugbau mel-
den häufig eine schlechte Lage. Die Situati-
on für Hotels und Gaststätten hat sich auf-
grund umfassender Lockerungen bei den 
Corona-Beschränkungen deutlich verbes-
sert. 3G-Kontrollen sind hier bspw. aktuell 
nicht mehr notwendig. 
Die Befragten sehen die Aussichten für 
die kommenden zwölf Monate im IHK-Be-
zirk Köln aufgrund der Eindrücke des Uk-
raine-Kriegs eher skeptisch. 34 Prozent 
der Betriebe rechnen damit, dass sich ih-
re Lage verschlechtern wird. Nur noch 17 
Prozent glauben an eine Verbesserung ih-
rer Situation. Besonders Industriebetriebe 
fürchten eine ungünstige Entwicklung ih-
rer Lage (45 Prozent). Noch düsterer schei-
nen die Aussichten für Fahrzeugbauer, 
hier gehen 91 Prozent von einer schlechte-
ren Lage aus.
Allerdings wollen die Betriebe trotz der 
schwierigen Situation rund um die Nach-
wirkungen der Coronapandemie und die 
Auswirkungen des Ukraine-Kriegs wei-
terhin investieren. Die Bereitschaft zu 
Investitionen hat sich nur geringfügig 
verschlechtert. Aktuell plant noch jeder 
dritte Betrieb mit höheren Investitionen, 
nur jede vierte Firma möchte solche Aus-
gaben künftig reduzieren. Die größten In-
vestitionsmotive für die Befragten sind 
neben Ersatzbedarf vor allem Themen 
wie Umweltschutz oder Rationalisierung.

Die Konjunkturentwicklung im IHK-Bezirk Köln
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Risiken für die Konjunktur
 Frühjahr 2022    Winter 2021/22
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Teure Energie 
und Exportwarnungen

Es gibt viele Gründe, wieso die Unterneh-
men im IHK-Bezirk Köln derzeit eher sor-
genvoll in die Zukunft blicken. 81 Prozent 
der Befragten nennen gestiegene Ener-
gie- und Rohstoffkosten als Hauptrisiko 
für ihren Betrieb. Die erhöhten Kosten für 
Energie wirken sich darüber hinaus auch 
längst auf andere bezogene Waren aus, für 
die 74 Prozent der Unternehmen bereits 
mehr Geld ausgeben müssen. 57 Prozent 
der Betriebe nennen den Fachkräfteman-
gel als Hemmnis für den Geschäftserfolg. 
Ein Drittel der Unternehmen in der Region 
gibt höhere Preise bereits an seine Kunden 
weiter, ein weiteres Drittel plant, künftig 
diesen Schritt zu gehen. 63 Prozent der 
Befragten geben steigende Arbeitskosten 
als zusätzlichen Druck an, dem sich die 
Betriebe gegenübersehen. 
Schwierigkeiten gibt es auch bei Expor-
ten. Hier sind die Betriebe mit vielen un-
terschiedlichen Problemen konfrontiert. 
Gegenüber dem Jahresbeginn sank der 
Exportindikator bei den Industrieunter-
nehmen um 29 Punkte. 63 Prozent der In-
dustriebetriebe rechnen weiterhin mit ei-
ner angespannten Situation bei Exporten. 
Lediglich fünf Prozent der Unternehmen 
dieser Branche rechnen mit steigenden 
Exporten. Allerdings belasten die exporto-
rientierten Firmen große Schwierigkeiten 
und Unsicherheiten. Aktuelle Exporter-
gebnisse deuten allerdings nicht auf ei-
nen Einbruch hin. Neben höheren Preisen 
für Energie- und Rohstoffe sind aufgrund 
der Coronapandemie zahlreiche Lieferket-
ten weiterhin gestört. So bekommen die 
Betriebe den Schiffsstau im chinesischen 
Schanghai aufgrund der Eindämmungs-
maßnahmen gegen das Coronavirus mit 
harten Lockdown-Maßnahmen zu spüren. 
Keine großen Veränderungen planen die 
Betriebe bei ihrer Einstellungsbereit-

Investitionsmotive
 Frühjahr 2022    Winter 2021/22
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Arbeitskosten

schaft. Diese ist trotz der gedämpften Er-
wartungen weiterhin hoch und hat sich 
kaum verringert. Bei Industrieunterneh-
men ist jedoch mit einem Stellenabbau zu 
rechnen. Vor allem die Branchen, in de-
nen es wieder deutlich besser läuft, wie 
das Hotel- und Gastgewerbe, suchen hin-
gegen vermehrt wieder nach Personal. 

Lokale Ergebnisse

Die Unternehmen aus Köln sehen derzeit 
keine großen Veränderungen bei ihrer Ge-
schäftslage. 39 Prozent der Betriebe geben 
weiterhin eine gute Lage an (Vorumfrage: 
43 Prozent). 17 Prozent bewerten die La-
ge als schlecht, hier gab es im Vergleich 
zur Vorumfrage keine Veränderung. Aller-
dings gehen die Betriebe in der Domstadt 
zurückhaltender mit ihrer Erwartungshal-
tung um. Jedes vierte Unternehmen geht 
in den kommenden zwölf Monaten von 
einer ungünstigen Entwicklung aus, 19 
Prozent glauben daran, dass sich ihre Ge-
schäftslage künftig verbessern wird. Die 
Kölner Betriebe planen weiterhin mit po-
sitiven Investitions- und Beschäftigungs-

plänen. 38 Prozent der Betriebe wollen 
ihre Investitionen ausbauen, 29 Prozent 
der Befragten aus der Domstadt wollen 
künftig mehr Mitarbeiter einstellen. Nur 
elf Prozent der Unternehmen in Köln wol-
len Stellen reduzieren. Als Haupthemm-
nisse und Risiken betrachten die Betriebe 
steigende Energie- und Rohstoffpreise (73 
Prozent), den Fachkräftemangel (58 Pro-
zent) und die wirtschaftspolitischen Rah-
menbedingungen (44 Prozent). 
Die Geschäftslage der Betriebe in Lever-
kusen hat sich gegenüber der Vorumfra-
ge geringfügig verschlechtert. 40 Prozent 
(Vorumfrage: 46 Prozent) melden eine 
gute Lage, 17 Prozent eine schlechte La-
ge (Vorumfrage: 18 Prozent). Die Erwar-
tungshaltung an die kommenden zwölf 
Monate hat sich ebenfalls nur geringfügig 
verändert. Jeder vierte Betrieb geht von 
einer Verschlechterung der Situation aus, 
15 Prozent glauben an eine Verbesserung. 
Die Investitionsbereitschaft ist allerdings 
deutlich gesunken. 35 Prozent planen ge-
ringere Investitionen, nur 25 Prozent wol-
len das Budget dafür erhöhen. Der Be-
schäftigungsindikator konnte allerdings 
zehn Punkte zulegen. 
Die Befragten im Rheinisch-Bergischen 
Kreis bewerten ihre Lage als deutlich 
schlechter im Vergleich zur Vorumfrage. 
Nur 14 Prozent bewerten ihre Geschäfts-
lage als gut (Vorumfrage: 29 Prozent). 29 
Prozent melden eine schlechte Lage (Vor-
umfrage: 13 Prozent). Mit einer positiven 
Entwicklung in den kommenden zwölf 
Monaten rechnen nur zehn Prozent der 
Betriebe aus dieser Region. 56 Prozent ge-
hen von einer ungünstigen Entwicklung 
aus (Vorumfrage: 20 Prozent).
Die Beurteilung der Geschäftslage im 
Rhein-Erft-Kreis hat sich ebenfalls ver-
schlechtert. 29 Prozent der Befragten 
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Preisentwicklung
Von Geben Sie Kostenerhöhungen an Ihre Kundschaft weiter?

melden eine gute Lage (Vorumfrage: 34 
Prozent), 17 Prozent eine schlechte (Vor-
umfrage: 14 Prozent). Allerdings ist die 
Erwartungshaltung in dem Landkreis 
links des Rheins deutlich schlechter als 
noch bei der Befragung zum Jahresbe-
ginn. Mit 16 Prozent glauben fast genau-
so viele Betriebe an eine Verbesserung der 
Situation. Allerdings rechnen 42 Prozent 
mit einer Verschlechterung ihrer Situati-
on (Vorumfragen: 25 Prozent).
Die Betriebe im Oberbergischen Kreis be-
werten ihre Geschäftslage in diesem Früh-
jahr ebenfalls schlechter als noch bei der 
Vorumfrage. 33 Prozent der Unternehmen 
melden eine gute Lage (Vorumfrage: 44 
Prozent), 23 Prozent der Befragten melden 
eine schlechte (Vorumfrage: 16 Prozent). 
Auch die Erwartungshaltung der Betrie-
be ist nicht mehr so positiv. 21 Prozent 
gehen von einer besseren Geschäftsent-
wicklung in den kommenden zwölf Mo-
naten aus (Vorumfrage: 23 Prozent). Dem 
stehen 34 Prozent gegenüber, die an eine 
Verschlechterung ihrer Situation glauben 
(Vorumfrage: 15 Prozent). 
An der Frühjahrsumfrage der IHK Köln 
zur Konjunktur haben 530 Unternehmen 
aus Köln, Leverkusen, dem Rhein-Erft-
Kreis, dem Rheinisch-Bergischen Kreis 
und dem Oberbergischen Kreis teilgenom-
men. Die Umfrage wurde vom 21. März 
bis zum 22. April 2022 durchgeführt und 
steht damit unter dem Eindruck der Ent-
wicklungen um den bewaffneten Konflikt 
in der Ukraine. W

Christian Esser

Preisentwicklung
Von welchen Kostenerhöhungen ist Ihr Unternehmen 
besonders betroffen?
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Von Pro�is
�ür Pro�is
Wir haben passende Container, Abfallbehälter
und Serviceeinrichtungen. Maßgeschneidert für Ihre
Ansprüche und Leistungen.

ALTERNATIVE: 
WÄRMEPUMPEN
Studie verdeutlicht Potenziale einer Umstellung 

Eine aktuelle Studie des DIW Berlin nimmt Bezug auf den ra-
schen Ausbau von Wärmepumpen. Der Vorteil: Erdgasimpor-
te würden so sinken, der Strombedarf steigt allerdings. Der 
Ausbau erneuerbarer Energien müsste weiter vorangetrieben 
werden. Die Studienautoren sehen allerdings auch einige Pro-
blemfehler, die gelöst werden müssten. 

Es werden viele Wege gesucht, um die Abhängigkeit von russi-
schen Energieimporten zu verringern. Eine Studie der Abteilung 
Energie, Verkehr, Umwelt am Deutschen Institut für Wirtschafts-
forschung (DIW Berlin) zeigt auf, dass Kosten im Vergleich zum 
Ist-Zustand sogar eingespart werden könnten. Wärmepumpen er-
möglichen einen Nutzen für Wohnungen, bei denen die Umwelt-
wärme genutzt wird. Doch dafür braucht es ausreichend Strom. 
„Eine wichtige Rolle für einen beschleunigten Umstieg auf 
Wärmepumpen spielt daher die Erhöhung der erneuerbaren Stro-
merzeugung“, so Studienautor Wolf-Peter Schill. „Insbesondere 
der Ausbau der Fotovoltaik kann die wachsende Stromnachfrage 
befriedigen, denn die Kapazitäten der Windkraft dürften im be-
trachteten Zeitraum nicht beliebig steigerbar sein.“
Der Strom für Wärmepumpen könnte vor allem aus erneuerbaren 
Energiequellen kommen. Derzeit wird etwa die Hälfte aller Woh-
nungen in Deutschland noch mit Erdgas beheizt. Bei Neubauten 
wird seit einigen Jahren verstärkt auf Wärmepumpen gesetzt. 
Die Studienautoren haben mit einem Open-Source-Stromsekto-
renmodell verschiedene Szenarien für das Jahr 2030 durchge-
rechnet und ermittelten, wie sich der Stromsektor und die Kos-
ten für den Ausbau der Wärmepumpen entwickeln könnten. Die 
Forscher gehen davon aus, dass jede zusätzlich verbaute Wärme-
pumpe ein erdgasbasiertes Heizungssystem ersetzen könnte. Die 
Studienautoren ermittelten, je höher der Preis für Erdgas ist, des-
to größer ist der finanzielle Nutzen einer Umstellung auf Wärme-

pumpen. Liegt der Erdgaspreis bei 30 Euro je Megawattstunde 
und der CO2-Preis bei 130 Euro je ausgestoßene Tonne, sind die 
gesamtwirtschaftlichen Kosten für Wärmepumpen noch gering-
fügig über dem Kostenniveau für Erdgasheizungen. Bei einem 
Gaspreis von 60 Euro je Megawattstunde wäre der Nutzen im Ver-
gleich zum Erdgas deutlich größer. 
Doch gibt es einige Probleme, die künftig aus dem Weg geschafft 
werden müssten. Die Politik müsse handeln. „So sollten künftig et-
wa Abgaben und Umlagen auf Stromtarife so gestaltet werden, dass 
sie dem Ausbau von Wärmepumpen nicht im Wege stehen“, emp-
fiehlt Studienautor Roth. Große Bedeutung habe die Erweiterung 
von Produktionskapazitäten. Zudem bräuchte es mehr ausgebildete 
Fachkräfte. Eine Umrüstung auf Wärmepumpen könnte eine finan-
zielle Förderung ermöglichen. So könne die Energieeffizienz im Ge-
bäudebestand deutlich gesteigert werden. „Ein koordiniertes Bün-
del von Maßnahmen für den Umstieg auf Wärmepumpen würde die 
Importabhängigkeit von Erdgas erheblich reduzieren, einen wesent-
lichen Beitrag zum Klimaschutz leisten und wichtige industriepoli-
tische Impulse setzen“, bilanziert Roth. W

Christian Esser
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Wärmepumpen haben große Sparpotenziale für Verbraucher
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WEISSE FLECKEN 
SCHLIESSEN
Köln treibt Glasfaserausbau voran 

Die Stadt Köln will ihre digitale Infrastruktur weiter ausbauen und mithilfe des 
Breitbandprojekts „Weiße Flecken Köln“ jetzt auch die Orte erschließen, die zuvor 
weniger als 30 Megabit pro Sekunde zur Verfügung hatten. Stadt, Land und Bund in-
vestieren etwa 33 Millionen Euro, um eine zukunftssichere Glasfaseranbindung für 
betroffene Orte zu schaffen. Mitte 2025 soll der Ausbau abgeschlossen sein.

In Köln gibt es aktuell noch einige „wei-
ße Flecken“, doch das soll sich nun än-
dern. Mit dem Breitbandprojekt sollen über 
17.000 Wohn- und Geschäftseinheiten in 
Köln mit Glasfaser versorgt werden. Da-
zu gehören auch sechs Schulen in priva-
ter Trägerschaft sowie ein Krankenhaus. 
Kölns Oberbürgermeisterin Henriette Re-
ker, NRW-Wirtschaftsminister Andreas 
Pinkwart, Michael Witte, Fördermittelbe-

rater der atene KOM, der Projektträger des 
Bundes, und Timo von Lepel, Geschäfts-
führer der NetCologne, stellten das Breit-
bandprojekt „Weiße Flecken Köln“ vor. Mit 
rund 230 Kilometern Tiefbau erstreckt sich 
das Projekt über das gesamte Kölner Stadt-
gebiet. Die „weißen Flecken“ sollen bis Ju-
ni 2025 nun mit nachhaltiger Technologie 
ausgestattet werden, die auch für zukünf-
tige Anforderungen die höchstmögliche 

Geschwindigkeit beim Datentransport si-
chern soll. Dafür werden die Glasfaserlei-
tungen nicht nur direkt bis in die einzel-
nen Gebäude verlegt, sondern auch die 
Inhausleitungen, die teils noch aus Kupfer 
bestehen, werden durch Glasfaser ersetzt. 
NetCologne wurde mit dem Projekt beauf-
tragt und soll den Ausbau durchführen.
Um das Projekt vollständig durchzufüh-
ren, werden Haushalte und Gewerbe, die 
von dem Breitbandausbau profitieren sol-
len, von der Stadt Köln und NetCologne 
individuell angeschrieben. So sollen um-
fassende Informationen zum Ausbau über-
mittelt werden. Da sich die Ausbauarbeiten 
nicht nur auf den öffentlichen Raum be-
schränken, sondern auch auf Privatgrund-
stücke, müssen die Eigentümer in einem 
ersten Schritt eine Einverständniserklä-
rung abgeben, damit die Gebäude ans Glas-
fasernetz angeschlossen werden können.

Stimmen zum 
Glasfaserausbau:

„
 
Ein flächendeckendes Gigabitnetz 
ist von zentraler Bedeutung für 

den Wohn- und Wirtschaftsstandort 
Köln. Wir verfügen schon heute über ei-
ne der besten digitalen Infrastrukturen 
in Deutschland. Mit dem Gigabit-Mas-
terplan wollen wir diese Position weiter 
ausbauen. Durch die beiden Förderver-
fahren der weißen und grauen Flecken 
und das hohe privatwirtschaftliche En-
gagement in Köln werden wir Hamburg 
als bisherige bestversorgte Stadt über-
holen “, sagt Kölns Oberbürgermeis-
terin Henriette Reker.

„
 
Die Pandemie hat uns gezeigt, wie 
wichtig es ist, als Gesellschaft auf 

eine leistungsstarke digitale Infra-
struktur zurückgreifen zu können. Die 
Stadt Köln nimmt dabei eine Vorreiter-
rolle ein und treibt den Gigabitausbau 
mit großem Engagement voran. Ich 
freue mich, dass wir sowohl mit der Ko-
finanzierung des Bundesbreitbandpro-
gramms als auch mit unseren Gigabit- 
und Mobilfunkkoordinatoren in Köln 
einen wichtigen Beitrag hierfür leisten 
konnten “, so NRW-Wirtschaftsminis-
ter Andreas Pinkwart.

„
 
Wir wollen unsere Heimatstadt zur 
Modellstadt für digitale Infrastruk-

tur machen. NetCologne hat in Köln 
schon heute mit Abstand das dichteste 
Glasfasernetz und damit die ideale Ba-
sis für den weiteren Ausbau geschaffen. 
Unser Ziel sind 100 Prozent Glasfaser 
für Köln. Wir freuen uns sehr, dass wir 
nun mit Unterstützung von Stadt, Land 
und Bund die letzten unterversorgten 
Bereiche ins Gigabit-Zeitalter katapul-
tieren “, sagt Timo von Lepel, Ge-
schäftsführer von NetCologne.

„
 
Durch eine vorausschauende Pla-
nung und die konsequente Nut-

zung von Förder-Upgrades hat die Stadt 
Köln das Bundesförderprogramm Giga-
bit vorbildlich genutzt, um ihren Bür-
ger*innen, Unternehmen und Institu-
tionen auf Dauer ein leistungsfähiges 
Netz zur Verfügung zu stellen – und da-
mit das Rückgrat für eine nachhaltige 
Entwicklung als Gigabit-Stadt und für 
eine smarte Region zu bieten “, sagt 
Tim Brauckmüller, Geschäftsführer, ate-
ne KOM, Projektträger des Bundes.

Christian Esser
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VONOVIA IN KÖLN-NIEHL  
Fertigstellung der Dachgeschossaufstockungen im Kölner Stadtteil Niehl

Besonders in Großstädten wie Köln fehlt es häufig an freien Bauflächen, um neue 
Wohnungen zu bauen. Das Wohnungsunternehmen Vonovia hat daher in Köln-Niehl 
ohne zusätzlichen Flächenverbrauch neuen Wohnraum geschaffen: In der Schlender-
haner Straße 1 bis 9 wurden Anfang April Dachgeschosse aufgestockt.

Auf diese Art wurden insgesamt mehr als 
620 Quadratmeter Wohnfläche zusätzlich 
gewonnen. Dabei entstanden zehn neue 
Zweizimmerwohnungen mit Balkonen 
und Einbauküchen. Die ca. 60 Quadrat-
meter großen Wohnungen wurden jeweils 
mit einer Fußbodenheizung sowie neu-
wertigem PVC-Bodenbelag ausgestattet. 
Die Anfang April fertiggestellten Woh-
nungen konnten größtenteils bereits ver-
mietet werden und wurden ab Mitte Ap-
ril bezogen. Lediglich zwei Wohnungen 
sind derzeit noch frei. Die Kaltmiete pro 
Einheit liegt bei 14,50 Euro pro Quadrat-
meter. Insgesamt betrugen die Kosten für 
das Projekt knapp 1,9 Millionen Euro. 

Aufstockung 
von Dachgeschossen 
für mehr Wohnraum

Nach Fertigstellung der neuen Wohnun-
gen betonte Vonovia-Regionalbereichs-
leiter Sascha Steiner: „Mehr Wohnraum 
ist wichtig, um die Stadt Köln weiterhin 
attraktiv zu halten und den steigenden 
Mietpreisen entgegenzuwirken. Wir wol-
len in kurzer Zeit neue und qualitativ 
hochwertige Wohnungen zu angemesse-
nen Preisen bauen. Mit der Fertigstellung 
der Dachgeschossaufstockungen in der 
Schlenderhaner Straße haben wir einen 
weiteren Schritt gemacht, um dieses Ziel 
zu erreichen.“

Vonovia: immer auf der 
Suche nach Antworten

Vonovia bietet bereits rund einer Million 
Menschen in Deutschland ein Zuhause. 
Das Wohnungsunternehmen steht somit 
mitten in der Gesellschaft, weshalb die 
Aktivitäten von Vonovia niemals nur eine 
wirtschaftliche, sondern immer auch eine 
gesellschaftliche Perspektive haben. Das 
Unternehmen beteiligt sich daher auch da-
ran, Antworten auf die aktuellen Heraus-
forderungen auf dem Wohnungsmarkt zu 
finden. Zudem setzt sich Vonovia für mehr 
Klimaschutz, mehr altersgerechte Woh-
nungen und für ein gutes Zusammenleben 
in den Quartieren ein. In Kooperation mit 

sozialen Trägern und den Bezirken unter-
stützt das Wohnungsbauunternehmen so-
wohl bei sozialen als auch für kulturellen 
Projekten, die das nachbarliche Gemein-
schaftsleben bereichern. Und nicht zuletzt 
beteiligt sich Vonovia an der im Moment 
besonders wichtigen gesellschaftlichen 
Aufgabe: dem Bau neuer Wohnungen.

Kunden stehen 
im Mittelpunkt

Im Mittelpunkt des Handelns stehen bei 
Vonovia die Kunden und ihre Bedürfnisse. 
So kümmern sich vor Ort Objektbetreuer 
und eigene Handwerker um die Anliegen 
der Mieter. Diese Kundennähe sichert ei-
nen schnellen und zuverlässigen Service. 
Zudem investiert Vonovia großzügig in die 
Instandhaltung der Gebäude und entwi-
ckelt wohnungsnahe Dienstleistungen für 
mehr Lebensqualität. W
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Zehn neue Wohnungen sind durch Dachgeschoss- 
aufstockungen in der Schlenderhaner Straße entstanden

Alle Wohnungen sind mit Balkonen ausgestattet, 
die zum Verweilen im Grünen einladen

Die Wohnungen sind durch offene Wohnungsschnitte 
und große Fenster hell und einladend gestaltet
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KOMPETENZZENTRUM 
IM KÖLNER SÜDEN 
Optimale medizinische  Versorgung mit einem klaren Konzept

Seit fast 20 Jahren ist die Klinik LINKS VOM RHEIN in Rodenkirchen als medizini-
sches Kompetenzzentrum im Süden Kölns bekannt. Mit einem klaren Konzept, das 
die optimale Versorgung und die Sicherheit der Patienten in den Vordergrund stellt. 
Im Klinikbereich für ambulante und stationäre Operationen werden jedes Jahr mehr 
als 6.000 Eingriffe durchgeführt.

Das Augenzentrum

Es bietet ein großes Spektrum augenärzt-
licher Diagnostik und Therapie auf der Ba-
sis hoher Fachkompetenz und modernster 
medizinischer Technik. Im Mittelpunkt 
steht die vertrauensvolle Zusammenar-
beit der Ärzte mit ihren Patienten.  Neben 
der allgemeinen bildet die operative Au-
genheilkunde den Schwerpunkt des Zent-
rums. Heinz-Günther Göddertz, Dr. Stefan 
Christmann und Kollegen sind das Ärzte-
team für diesen Bereich.

Die Hals-Nasen- 
Ohren-Spezialisten

Sie decken das konservative und einen 
Großteil des operativen Spektrums der 
HNO-Heilkunde ab und behandeln Patien-
ten mit allen Krankheitsbildern in diesem 
Bereich – von der Diagnose bis zur Ge-
nesung. Die sehr erfahrenen Operateure 
führen die Nasenoperationen besonders 
schonend durch und verzichten auf das 
Legen von Tamponaden. Dr. Stephan Leu-
wer und Dr. Gero Quante sind die dort ver-
antwortlichen Experten.

Die Klinik LINKS VOM RHEIN in Rodenkir-
chen hat ihren festen Platz in der medizini-
schen Versorgung. Die Patienten kommen 
aus Köln und dem direkten Umland und 
immer häufiger auch aus dem nahe gelege-
nen Ausland. Die hier aufgeführten Ärzte 
sind auch operativ tätig, ihre Praxen befin-
den sich im Haus. Weitere  niedergelassene 
Ärzte  aus  dem  Kölner  Raum  kommen  als 
externe Operateure hinzu.  

Die Anästhesiologie

Sie arbeitet interdisziplinär und stellt das 
Bindeglied zwischen Operateur und Pa-
tient dar. Die Anästhesiologiepraxis ASG 
steht seit mehr als 20 Jahren für die kom-
petente anästhesiologische Betreuung 
von ambulanten und stationären Patien-
ten. Ein Schwerpunkt ist die Kinderanäs-
thesie. Die behandelnden Ärzte sind Mi-
chael König, Tom Kurthen und Kollegen.
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Die Facharztpraxen und der Klinikbereich in der Klinik LINKS VOM RHEIN 
versorgen jedes Jahr mehr als 80.000 Patienten
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Neurochirurgie 
und operatives 

Wirbelsäulenzentrum

Die Bandbreite der sehr erfahrenen Neu-
rochirurgen reicht von minimalinvasiven 
Therapieverfahren (Periradikuläre Thera-
pie (PRT), Facettentherapie) über mikrochi-
rurgische Operationen an der Wirbelsäule 
in 3-D-Technik (Bandscheibenvorfall, Spi-
nalkanalstenose) und stabilisierende Ope-
rationen (Spondylodese, Kyphoplastie) bis 
hin zu schmerztherapeutischen Eingrif-
fen (Schmerzschrittmacher) und Chirur-
gie der Nerven (beispielsweise Karpaltun-
nelsyndrom). Es ist das Fachgebiet von Dr. 
Djamschid Akbarpour, Dr. André Seeliger, 
Stephan Carl Wenzel und Kollegen.

Die Endoskopie/operative 
Frauenheilkunde

Der Schwerpunkt liegt in der schonenden 
minimalinvasiven Chirurgie (Schlüssel-

loch-Chirurgie) bei starken Regelschmer-
zen, Blutungsstörungen, unerfülltem 
Kinderwunsch und zahlreichen anderen 
„Frauenleiden“. Der zuständige Arzt ist Se-
bastian Effinger.

Die Sporttraumatologie, 
Orthopädie und
Gelenkchirurgie

Sie ist spezialisiert auf eine umfassende 
und sorgfältige Diagnostik, um Sportver-
letzungen sowie Erkrankungen der Gelen-
ke und der Bewegungsorgane so schnell 
wie möglich zu heilen. Im Mittelpunkt 
steht die Gelenkarthrose, die vielfältige 
Ursachen haben kann. Für die optimale 
Behandlung werden individuelle Therapie-
konzepte entwickelt. Dort kümmern sich 
Prof. Dr. Jürgen Höher, PD Dr. Oliver Gres-
hake, PD Dr. Maurice Balke, Sandro Meider 
und ihr Team um die Patienten.

Die Plastische & 
Ästhetische Chirurgie

Diese beinhaltet das gesamte Spektrum der 
ästhetischen und rekonstruktiven Brustchi-
rurgie, Straffungsoperationen, Blepharoplas-
tiken, tumorbedingte chirurgische Eingriffe 
im Gesicht und am Körper, Narbenbehand-
lungen sowie die konservative ästhetische 
Medizin. Es ist das Fachgebiet von Dr. Phil-
ipp Richrath und Andreas L. Wüst.

Die Urologie 

Sie ist als „Urologie mit Herz im Süden von 
Köln“ bekannt und bietet konservative und 
operative Urologie auf höchstem Niveau, in 
der die Patienten im Mittelpunkt stehen. 
Schwerpunkte unserer Urologie sind die 
Uroonkologie mit einem besonderen Fokus 
auf Vorsorge, Diagnostik und Therapie des 
Prostatakarzinoms und Blasenkarzinoms, 
die gutartige Prostatavergrößerung und die 
Urologie der Frau. Seit Ende 2020 setzen wir 
in der Lasertherapie von Prostata und Harn-
steinen auf einen neuartigen Thulium-ge-
pulsten Laser und bewegen uns damit am 
Puls der Zeit.

Weitere Praxen 
und Partner

Neben diesen Facharztpraxen sind weitere 
Facharztpraxen in der Klinik LINKS VOM 
RHEIN ansässig: Dermatologie/Allergolo-
gie/Dermato-Chirurgie, Internisten/Gastro- 
enterologie, Kieferchirurgie/Implantolo-
gie, Kinder- und Jugendmedizin, Neurolo-
gie/Psychiatrie/Psychotherapie/Coaching, 
Zahnheilkunde und Zahnmedizin. 
Komplettiert wird das Angebot durch den 
Bereich Ästhetische Medizin und die folgen-
den Partner: Apotheke, Physiotherapie, Kos-
metisches Institut/medizinische Fußpflege, 
Medizintechnik. W

Die Bettenstation in der Klinik LINKS VOM RHEIN versorgt 
die stationären Patienten in persönlicher Atmosphäre

Die Ärzte arbeiten bei Bedarf interdisziplinär zusammen: Kurze Wege für die Patienten. 

In der immer noch 
aktuellsten Umfrage 
des Handelsblatts 
„Deutschlands beste 
Kliniken“ hat die 
Klinik LINKS VOM 
RHEIN in der Kate-
gorie Anästhesie-
praxen/Praxiskli-
niken den 1. Platz 
belegt und wurde 
als beste Klinik aus-
gezeichnet.
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SO, KÖLN!
#EMOBIL

Der Journalist, Autor und Vorsitzende des DJV Frank Überall findet, dass ein sinnvolles 

Konzept im Umgang mit E-Scootern und Leihrädern dringend geboten ist
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Auf Kölns Bürgersteigen zu flanieren, kann manchmal zum echten Abenteuer werden. 
Plötzlich steht da ein „Tier“. Oder ein Lime, ein Circ oder wie die Anbieter moderner 
E-Scooter alle heißen. Die ganze Stadt ist voll davon, und immer wieder werden sie so 
abgestellt, dass sie den Weg versperren. Zu Fuß gehen wird so zum Abenteuer, weil Rück-
sichtslose es nicht auf die Reihe bekommen, die bequem mietbaren Fahrzeuge ordentlich 
zu parken. Und überhaupt scheint der Umgang mit den E-Scootern nicht besonders ein-
geübt zu sein. Ständig gibt die Kölner Polizei Meldungen heraus, in denen sie oft gleich 
gesammelt über Unfälle mit den kleinen Flitzern berichten.

Eine weitere Alternative für die schnell 
mietbare Mobilität sind Fahrräder mit und 
ohne Elektroantrieb. Sie stehen ebenfalls an 
den Straßenecken und auf den Bürgerstei-
gen und können mittels Smartphone-App 
geliehen werden. Leider aber haben die-
se Geräte kein besseres Schicksal als ihre 
kleinen elektrischen Schwestern und Brü-
der: Auch sie stehen oft im Weg. Und auch 
sie werden häufig Opfer wüster Randale. 
Da müssen Fahrzeuge aufwendig aus dem 
Rhein gefischt werden, andere liegen in 
Parks herum, wieder andere werden nachts 
auf die Straße geschmissen.
Eigentlich sind solche alternativen Nahver-
kehrsmittel eine tolle Idee. Es sollen sogar 
noch mehr werden. In einigen Stadtteilen 
sollen bald unter Federführung der Kölner 
Verkehrs-Betriebe (KVB) Lastenräder im 
ähnlichen System für Spontanleihe zur Ver-
fügung gestellt werden. Die Räder, mit de-

nen man schweres Gut transportieren kann, 
werden dann sogar einen elektrischen 
Hilfsmotor haben. Die Frage ist nur, wie lan-
ge sie unversehrt im Stadtgebiet stehen blei-
ben. Werden sie das gleiche Schicksal erlei-
den wie die anderen Fahrgelegenheiten?

Konzept zum Schutz von 
E-Scootern und Leihrädern

Köln braucht ein Konzept, wie E-Scooter und 
Leihräder besser geschützt und einfacher 
angeboten werden können. Bei der Vielzahl 
der verschiedenen Firmen muss man sich 
schon eine Menge Apps auf das Mobiltelefon 
laden, um tatsächlich spontan losfahren zu 
können. Darüber hinaus ist die Gewalt gegen 
solche Sachen so umfassend, dass es keinen 
Sinn mehr zu machen scheint, die Fahrgele-
genheiten sich selbst zu überlassen.

Hinzu kommt, dass elektrisch betriebe-
ne Roller und Räder als besonders umwelt-
freundlich empfohlen werden. Diesem Ziel 
entspricht es aber nicht unbedingt, wenn am 
späten Abend schmutzige Diesellaster durch 
die Stadt fahren, um die Mini-Fahrzeuge ein-
zusammeln und ihre Batterien zentral aufzu-
laden. Aus einer guten Idee wird so eine Sün-
de aus logistischer Denkfaulheit.
Wir brauchen ein umfassendes Konzept, 
wie mit dieser modernen Mikro-Mobilität 
umgegangen werden soll. Zentrale Abstell-
plätze, an denen die Fahrzeuge angemietet 
und zurückgegeben werden, wären ein Lö-
sungsansatz. Natürlich müsste es dann ge-
nug solcher Stellen geben – also mehr als 
KVB-Haltestellen, um mal einen Orientie-
rungspunkt zu bieten. An solchen zentralen 
Plätzen wäre es dann auch einfacher mög-
lich, zumindest mittelfristig elektrische 
Ladepunkte einzurichten und sie nachhal-
tig zu überwachen, damit der Vandalismus 
eingedämmt wird.

Statt Lösungsansätzen 
Gebührenerhöhung

Bisher sind solche Ansätze nicht erkennbar, 
sie werden nicht einmal diskutiert. Stattdes-
sen sind für E-Roller die städtischen Gebüh-
ren leicht angehoben worden. Solche Kosten 
scheinen die Betreiber aber nicht wirklich 
abzuschrecken. Ein Blick auf Straßen und 
Gehwege zeigt eindrucksvoll, dass es sich 
nach wie vor zu lohnen scheint, möglichst 
viele der kleinen Räder in die Stadt zu pa-
cken. Was aber macht die Stadtverwaltung 
mit dem zusätzlich eingenommenen Geld? Es 
wäre sinnvoll, es zu investieren in Pilotpro-
jekte für dezentrale Abstellplätze. In einem 
ersten Schritt könnte es für Nutzerinnen und 
Nutzer beispielsweise günstiger sein, die 
Spontan-Fahrzeuge dort abzustellen – indem 
sie einen Rabatt bekommen. Der Wildwuchs 
der Roller und Räder würde damit zumindest 
etwas reduziert, und es könnte ausprobiert 
werden, ob solche Stellplätze akzeptiert wer-
den. Die geplanten großen Lastenräder wird 
man ohnehin nicht auf den oft zu schmalen 
Bürgersteigen einfach abstellen können. W

Gastautor: Prof Dr. Frank Überall lebt als 
freier Journalist in Köln. Er berichtet unter 
anderem für den WDR und die ARD, lehrt an 
der HMKW Hochschule für Medien, Kommu-
nikation und Wirtschaft in Köln Journalismus 
und Sozialwissenschaft und ist Bundesvorsit-
zender des Deutschen Journalisten-Verbands 
(DJV). Als Autor politischer Sachbücher ist 
er Mitglied in der Schriftstellervereinigung 
PEN-Zentrum.
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